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Tagung des schweizerischen Fremden¬
verkehrsverbandes

Das Wagnis der späten Ansetzung der
Generalversammlung eines grossen
Wirtschaftsverbandes, der damit allerdings der
Kollisionsgefahr mit andern Veranstaltungen
leichter entgeht, hat sich auch dieses Jahr
gelohnt. War doch der am 30. Oktober 1943
in Neuenburg abgehaltenen Generalversammlung

des Schweizerischen
Fremdenverkehrsverbandes wiederum eine stattliche
Teilnehmerzahl beschieden, worunter man
erfreulicherweise eine Reihe bekannter
Hoteliersgesichter erblickte.

Der Generalversammlung vorausgehend
fand am 29. Oktober die

Vorsiandssitzung

des Verbandes statt. Sie galt im wesentlichen
der Vorbereitung der Generalversammlung.
Ferner wurde ein einlässlicher Bericht der
Direktion über den Ausbau des schweizerischen

Strassennetzes entgegengenommen,
der im Zusammenhang mit den

Ausbauplänen für die übrigen Verkehrsmittel in
einer späteren Sitzung zur Diskussion gestellt
werden soll. In Unterstützung der Bemühungen

des Schweizer Hotelier-Vereins wird für
die Aufnahme von militärischen
Internierten in unseren Hotels eine Regelung
angestrebt, die den Hotelier nicht von der
Betriebsführung ausschliessen soll. Die durch
die Blockierung unserer Guthaben in den
USA bedingten Schwierigkeiten führten zu
einer Beschränkung der Dollarübernahmen

durch unsere Nationalbank, worunter
neben der Hôtellerie neuestens auch die

Uhrenindustrie stark in Mitleidenschaft
gezogen wird. Die diesem Erwerbszweig
allfällig gewährten Erleichterungen verlangen
eine Ausdehnung auf die Untcrhaltszahlun-
gen, insbesondere an die amerikanischen
Dauergäste.

Nach einem gemeinsamen Nachtessen in
einem der stilvollen Räume des Palais Du
Peyrou wurde unter kundiger Führung der
historisch-technischen Jubiläumsausstellung
Neuchâtel et le Seyon" ein Besuchabgestattet

und der Weitsicht der neuenburgi-
schen Stadtväter Anerkennung gezollt, die
schon vor 100 Jahren ihrem ebenso malerischen

wie wilden Stadtbach Zügel anlegten
und ihm ein neues, geschütztes und
überdachtes Bett gruben. Den Höhepunkt des
Abends bildete der anschliessende Empfang
des Vorstandes durch Herrn Architekt
Renaud de Bosset der, unterstützt von seiner
charmanten Gattin, den Gästen in seinem
gepflegten, künstlerisch ausgestatteten Heim
Stunden geselligen, von herzlicher
Gastfreundschaft getragenen Zusammenseins bot.

Der wuchtige, von einer jahrhunderte
alten Geschichte zeugende Bau des Schlosses
schuf den würdigen, verpflichtenden Rahmen
für die

Generalversammlung

In seinem Eröffnungswort begrüsste der
Verbandspräsident, Regierungsrat Gaf-
ner, die zahlreich erschienenen Vertreter der
Behörden, der Hôtellerie, der Transportanstalten

und der übrigen touristischen
Erwerbszweige, um darauf in einem umfassenden

und fundierten Rechenschaftsbericht den
geistigen und wirtschaftlichen Standort
unseres Landes an der Schwelle des 5. Kriegsjahres

zu umreissen. Dabei wurden die
schweren Schäden nicht verheimlicht, die der

Krieg trotz einer erfreulichen Belebung des
innerschweizerischen Reiseverkehrs unserem
Fremdenverkehr zufügte. Ohne ein
Zukunftsprogramm aufzustellen, dem angesichts
der noch unabsehbaren Entwicklung ein
allzu spekulativer Charakter zukäme,
erinnerte der Verbandspräsident doch an
folgende lebenswichtige Grundsätze unseres
Fremdenverkehrs :

I. Möglichst rasche Wiederherstellung der
Reiseverkehrsbeziehungen mit dem Ausland

im Sinne grösstmöglicher
Freizügigkeit. Da die Verwirklichung dieses
Postulats nicht allein von unserem eigenen
Willen abhängt, müssen wir zum mindesten

die Herstellung eines
Gegenseitigkeitsverkehrs sichern. Unser besterTrumpf
liegt in der hohen touristischen Kaufkraft

des eigenen Landes. Um die Auslandsreisen

der Schweizer als Kompensationsobjekt

gebührend auszuwerten, drängt
sich die rasche Einführung einer Aus-
reisestaiistik auf.

2. Kein zu hohes allgemeines Preisniveau,
keine Preisinsel, die unsere touristische
Konkurrenzfähigkeit beeinträchtigen müs-
te. Neben den unentbehrlichen, auf einen
hohen Lebensstandard berechneten
Leistungen in Beherbergung und Aufenthalt
ist angesichts des kriegsbedingten
Vermögenszerfalls mehr als bisher auf die
bescheidenen Börsen Rücksicht zu
nehmen.

3. Dem Fortschritt der Verkehrstechnik ist
durch Ausbau unserer Bahnen, Strassen

und Flugplätze Rechnung zu
tragen. Gleichzeitig vermag die Förderung

des Erholungsverkehrs, die Organisation

von künstlerischen und anderen
Veranstaltungen eigener Prägung der durch
die Entwicklung der modernen Verkehrsmittel

geförderten Tendenz auf Kürzung
der Aufenthaltsdauer entgegenzutreten.

Über die Fortsetzung und Erweiterung der Hilfsmassnahmen
des Bundes zugunsten des Hotelgewerbes

a. Bundesrichter Dr. C. Jaeger

Anmerkung der Redaktion: Im Nachfolgenden

geben wir den Inhalt des Referates
wieder, das Herr a. Bundesrichter Dr. Jaeger
an der Generalversammlung des Schweizerischen

Fremdenverkehrsverbandes am 30.
Oktober 1943 gehalten hat. Herr a. Bundes-
richter Dr. Jaeger, der sich um den
bisherigen Ausbau der rechtlichen Schutzmassnahmen

für das Hotelgewerbe in
ausserordentlicher Weise verdient gemacht hat,
wurde von der Schweizerischen
Hotel-Treuhandgesellschaft wiederum zur Ausarbeitung
der neuen Vorlage über die Fortsetzung und
Erweiterung der Hülfsmassnahmcn des Bundes

zu Gunsten des Hotelgewerbes
herbeigezogen und ist daher wie kaum ein anderer
berufen, über dieses Thema zu referieren.

Der Entwurf der neuen Vorlage der
Schweizerischen Hotel-Treuhandgesellschaft, zu dem
kürzlich unser Zentralvorstand Stellung
genommen und seine Vorbehalte und
Gegenvorschläge angebracht hat, wird nun
demnächst in einer vom Eidg. Justiz- und
Polizeidepartement speziell bestellten
Expertenkommission zur Sprache kommen, worauf
das Departement und der Bundesrat das
Weitere entscheiden werden.

I.
Als der Krieg im Jahre 1939 ausbrach, waren

die Zustände im Hotelgewerbe schon seit Jahren
nicht mehr normal. Es litt unter der allgemeinen
Wirtschaftskrise, und wie für die auch notleidende
Landwirtschaft bestand auch für die Hôtellerie
ein besonderer Bundesbeschluss, der es ermöglichte,

den dadurch in finanzielle Schwierigkeiten
geratenen Unternehmungen durch Bundesmittel
zur Hilfe zu kommen. Auch wurde es dadurch
ermöglicht, in einem vom gemeinen Recht
abweichenden, besonderen Verfahren,
Pfandnachlassverfahren genannt, die Gläubiger nicht
nur zum Stillehalten zu zwingen, also ihnen
Stundungen für fällige Forderungen aufzuerlegen,
sondern auch ungedeckte Pfandkapitalforderungen

unverzinslich zu erklären, zu hohe Zinssätze
von gedeckten Forderungen herabzusetzen,
rückständige pfandversicherte Zinse mit einem
Teilbetrag von 2/3 bzw. % bar abzufinden und einen
Nachlassvertrag der Kurrentgläubiger auch ohne
Vorhandensein der sonst für alle anderen Schuldner

notwendigen Zustimmung einer qualifizierten
Mehrheit der Gläubiger und der Forderungen in
Kraft zu setzen. Die Mittel zur Abfindung der
Zinsen und auch zur Bezahlung der Dividenden
an die Kurrentgläubiger lieferte meist die
SHTG aus den ihr durch besondere
Bundesbeschlüsse zu diesen Zwecken bewilligten
Krediten und sie erhielt für die Zinsenabfindungen
ein allen andern Belastungen im Range
vorgehendes Pfandrecht, den sog. Amortisationspfandtitel,

der vom Schuldner mit einer Annuität von
5 7% verzinst und amortisiert werden musste.
Auch die Zahlungen an die Kurrcntgläubiger
erfolgten, wenn der Schuldner dazu nicht selbst in
der Lage war, aus einem Darlehen der SHTG,
für das sie aber nur ein auf das gedeckte Kapital
unmittelbar folgendes Grundpfandrecht
beanspruchen konnte. Mit diesem Instrumente
bewaffnet, hat die SHTG schon vor dem Kriege
in ungezählten Fällen notleidende Unternehmungen

über Wasser gehalten und vor dem Ruin ge¬

rettet, meistens durch freiwillige Vereinbarungen
zwischen Gläubiger und Schuldner auf der Basis
der gesetzlich vorgesehenen, oder etwa auch
darüber hinausgehender Massnahmen.

Die Aspirationen der Hôtellerie gingen aber
weiter. Sie wünschte hauptsächlich, dass sie auch
von der übermässigen Kapitalbelastung endgültig
befreit werde, gleich wie ja auch schon vor dem
Kriege die Landwirtschaft eine durchgreifende
Entschuldung postuliert und in dem vom Bundesrat

mit Botschaft vom 23. Juni 1936 den Eidg.
Räten vorgelegten Bundesgesetz über die
Entschuldung landwirtschaftlicher Heimwesen
versprochen erhalten hatte, das ja dann auch am
12. Dezember 1940, ohne dass das Referendum
dagegen ergriffen worden wäre, Gesetzeskraft
erhielt, vom Bunderat aber bis jetzt, nachdem die
Landwirtschaft wieder andere Zeiten erlebt,
noch nicht in Kraft erklärt worden ist. Auch die
SHTG hatte, zum Teil in Anlehnung an die
Bestimmungen dieser Vorlage, einen Entwurf zu
einem Bundesgesetz über die Sanierung der
Hotelunternehmungen ausgearbeitet, in welchem
die Möglichkeit ratenweiser Abzahlung der
ungedeckten Pfandkapitalien durch den Hotelier selbst
aus den Betriebseinnahmen, unter entsprechendem
Nachlass der Gläubiger, vorgesehen worden war,
also im Gegensatz zu dem Vorgang auf bäuerlichem

Gebiet eine Entschuldung aus eigener Kraft
ohne Inanspruchnahme öffentlicher Mittel. Denn
dass für die Hotelleric zu diesem Zwecke 100
Millionen Franken Bundesgelder und 50 Millionen
Franken von den Kantonen mobilisiert werden
könnten, wie das für die bäuerliche Entschuldung
seinerzeit von einem Hüter der Bundesfinanzen
vor aller Welt in Aussicht genommen und
versprochen und dann auch faktisch im erwähnten
Gesetze realisiert worden ist, daran wagten damals
auch die Mitglieder des Vorstandes des Hotelier-
Vereins nicht zu denken.

Die Weiterleitung dieses Entwurfes von 1939
an den Bundesrat und an die Eidg. Räte unterblieb

dann infolge des Kriegsausbruches. Nun
hiess es schnell handeln und dafür sorgen, dass
in einem raschen Verfahren die fälligen Zins-
und Kapitalforderungen für eine gewisse Zeit
gestundet und damit die durch das vollständige
Ausbleiben des Fremdenstromes in ihrem Lebensnerv

getroffenen Unternehmungen dem Zugriff
unbarmherziger Gläubiger entzogen und dadurch
vor dem drohenden Ruin gerettet werden konnten.
Das schwerfällige und zeitraubende
Pfandnachlassverfahren, in dem schon die Schätzung der
Hotelgrundstücke mehrere Monate in Anspruch
nahm, eignete sich hiefür nicht. Deshalb erliess
der Bundesrat schon am 3. November 1939,
gestützt auf seine Kriegsvollmachten eine
Notverordnung, die lediglich die Möglichkeit einer
vor der Nachlassbehürde zu bewilligenden Stundung

von fälligen oder bis Ende 1940 fällig
werdenden Kapitalforderungen der Hotclschuldner
für zwei Jahre und der Zinsforderungen bis Ende
1940 vorsah. Viele Gläubiger gewährten diese
Stundungen dann auf Intervention der SHTG auf
freiwilligem Wege, ohne dass die Nachlassbehörden
in Anspruch genommen werden mussten. Auf
eine längere Frist hinaus wagte man damals mit
diesen Stundungen noch nicht zu operieren. Man
konnte ja nicht wissen, dass ein zweiter noch viel
fürchterlicher Weltkrieg im Anzüge war, der
auch nach vier Jahren noch wüten und keine Ent¬

Fortsetzung auf Seite 2
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Neben diesen objektiven Gegebenheiten
wird das Schicksal unseres Fremdenverkehrs
weitgehend von der Erhaltung unseres
tüchtigen Hoteliersstandes und der ¦

Heranziehung eines qualifizierten, Lust und
Liebe zum Beruf empfindenden Nachwuchses

im Gastgewerbe und den übrigen
Fremdenverkehrsunternehmen abhängig sein. Der
Fremdenverkehrsverband unterstützt
deshalb mit seinem ganzen Gewicht alle dafür
geschaffenen Ausbildungszentren.

Mit einem warm empfundenen Nachruf
auf den verstorbenen a. Nationalrat Dr.
A. Meuli leitete der Verbandspräsident zur
Behandlung der statutarischen
Traktanden über, die in rascher Folge erledigt
wurden. Die durch die neuen Verbandsstatuten

erforderlich gewordene Neuwahl
des Vorstandes ergab die Bestätigung der
bisherigen Amtsinhaber. Den ausscheidenden
Vorstandsmitgliedern Direktor J. M. Niggli,
Chur, und Dr. L. F. Meyer, Luzern, wurde
der aufrichtige Dank für die geleisteten
uneigennützigen Dienste ausgesprochen. Angesichts

der statutarisch geforderten Beschränkung

der Vorstandssitze auf die Zahl 30 kam
eine Ersetzung der ausgeschiedenen Mitglieder

nicht in Frage.
Getreu seiner Tradition, die Generalversammlung

mit einer Aussprache über die den
Fremdenverkehr und unser Land bewegenden

bedeutsamen Fragen zu verbinden und
damit zur objektiven Abklärung der Geister
beizutragen, hatte der Fremdenverkehrsverband

das Thema der Hotclsanierung für
die diesjährige Veranstaltung gewählt und in
a. Bundesrichter Dr. C. Jaeger einen
berufenen und anerkannten Referenten
gewonnen. Sein mit Spannung erwartetes,
kopfklärendes Referat über Die
Fortsetzung und Erweiterung der
Hilfsmassnahmen des Bundes zugunsten
des Hotelgewerbes" wird an anderer
Stelle zum Abdruck gebracht.

Als erster Votant erinnerte Dr. F. Seiler,
Direktor der SHTG, an die Stellung des
Hotelhilfsinstitutes des Bundes, das keine
Interessenvertretung, sondern Mittlerin
zwischen Schuldner und Gläubiger ist und in
dieser Eigenschaft das Vertrauen von Behörden

und Oeffentlichkeit zu rechtfertigen hat.
Was die wirtschaftliche Tragweite der neuen
Verordnung betrifft, so ist auf Grund der
bisherigen Erfahrungen und Untersuchungen
anzunehmen, dass etwa 50000 Gastbetten
mit einer Gesamtverschuldung von rund
350 Millionen Franken davon erfasst werden,
wobei die Ueberschuldung sich pro Bett auf
2000 3000 Franken stellt, also insgesamt auf
100 150 Millionen Franken. Um die
ungedeckten Kapitalien abzufinden, bedarf es
eines Aufwandes von 20 30 Millionen Franken.

Dem Grundsatz, dass auch der Schuldner

zur Sanierung beitragen muss, wird mit
der Rückzahlungspflicht der Hilfsdarlchcn
Rechnung getragen.

Daneben führt die neue Verordnung die
Meliorationshypothek ein, womit der
Erneuerungsbedarf unserer Hôtellerie aus der
Krisenzeit nachgeholt werden soll. Dafür
dürften 80 100000 Gastbetten in Frage
kommen, wobei der eigentlichen Fremdcn-
hotellerie infolge ihres Exportcharakters der



Vorzug gebührt. Der Erneuerungsbedarf
dürfte sich pro Bett auf 500 1000 Franken
belaufen, was einem Geldaufwand von
weiteren 25 50 Millionen Franken
gleichkommt. An der Erneuerungsaktion sollten
auch private Geldgeber beteiligt werden.
Die Meliorationskredite erfahren eine
Sicherstellung durch ein vorgangsfreies Pfandrecht
des Bundes. Als Grundsatz der Sanierungsaktion

soll gelten, das Gute, das die Krise
zu Boden drückte, aufzurichten und zu
erhalten und das Schlechte, nicht mehr Lebensfähige,

auszumerzen.
Dr. Riesen begrüsste in einer Erklärung

namens des Schweizer Hotelier-Vereins die
neue Vorlage und anerkennt mit Genugtuung,

dass sie bedeutsame Verbesserungen
enthält. Infolge ihrer grossen Tragweite war
es andererseits Pflicht der Hôtellerie, eine
Reihe von Verbesserungs- und
Abänderungsvorschlägen zugunsten der
bedrängten Hotelbetriebe anzubringen, die dem
Eidg. Justizdepartement unterbreitet wurden.

Ohne im einzelnen darauf einzutreten,
verwies der Redner auf zwei Hauptforderungen

:

I. largere Handhabung des variablen Zins-
fusses ;

2. zur eigentlichen Entschuldungsvorlage:
Möglichste Entlastung von Kontrolle und
Aufsicht für Betriebe, die alle Gewähr
für eine kaufmännische Führung bieten.
Prüfung der Frage, ob nicht im einzelnen
Fall eine erleichterte und weitergehende
Abschreibung von Kapitalien, die nicht
mehr verzinst werden können, möglich sei.

Herr Baumann stellte fest, dass die
Personalorganisation noch nicht Gelegenheit
hatte, zur Vorlage Stellung zu nehmen und
bezeichnete es als notwendig, dass die
Sanierungsaktion auf einen breiteren Boden
gestellt werde.

Scheidung bringen würde. Aber schon im Laufe
des Jahres 1940 zeigte es sich, dass mit diesen
Stundungen nicht auszukommen sei und dass es
auch mit ihrer blossen Verlängerung nicht getan
sein konnte. In einer neuen Notverordnung
vom 23. Oktober 1940 wurde daher nicht nur
die Möglichkeit der Stundung von Zinsen bis
Ende 1941 und die automatische Verlängerung
der früher schon bewilligten Stundungen bis zu
diesem Termin vorgesehen, sondern auch vorgesorgt,

dass bei den notleidenden Unternehmungen
sich nicht ein Zinsenberg anhäufen könne, der in
alle Zukunft dem Betriebe als tödliches
Bleigewicht anhangen und ihn nicht mehr zur
Erholung kommen lassen würde.

Dazu diente die Einführung des sogenannten
variablen Zinsfusses für alle, auch die
erstklassigen Pfandtitel auf Hotelunternehmungen,
die infolge der Kriegswirren nur noch so
reduzierte Einnahmen hatten, dass daraus eine
Vollbezahlung der Zinsen nicht mehr möglich war.
Der Nachlassbehörde wurde die Ermächtigung
erteilt, sofern auch keine anderen Mittel zur
Bezahlung dieser Zinsen vorhanden sind und es sich
um einen unter normalen Verhältnissen
lebensfähigen Betrieb handelt, dem Eigentümer, der in
sachlicher und persönlicher Beziehung als
einwandfrei befunden wird, die Bewilligung zu
erteilen, die Zinsforderungen nur in dem Umfange
begleichen zu müssen, als aus den Einnahmen nach
Abzug der nötigen Betriebs- und Unterhaltsausgaben

noch ein Überschuss verbleibt. Einen
solchen endgültigen Zinsverlust dem Gläubiger
aufzuerlegen durfte man aber natürlich nur wagen,
wenn ihm hinreichende Garantien gegeben wurden
gegen einen naheliegenden Missbrauch dieser

Vergünstigungen. Sie wurden darin gefunden,
dass der betreffende Hotelier in seiner Geschäftsführung

der Aufsicht der SHTG unterstellt
wurde, die nicht nur den für Gebäude- und
Mobiliar-Unterhalt und für Neuanschaffungen sowie
für die Führung des Betriebes zulässigen Betrag
zu bestimmen, sondern auch die Jahresrechnungen

zu prüfen und den an die Gläubiger zu
verteilenden Überschuss selbst zu betimmen hat.
Überdies wurde jedem zu Verlust gekommenen
Pfandgläubiger die Möglichkeit gegeben, die
auf ihn entfallende Zuteilung auch noch von der
Nachlassbehörde überprüfen zu lassen (wovon
jedoch meines Wissens sozusagen nie Gebrauch
gemacht worden ist). Dem Schuldner wurde auch
untersagt, ohne Zustimmung der SHTG
Bürgschaften einzugehen und Belastungen und Ver-
äusserungen seiner Grundstücke vorzunehmen.
Aus dem Bundesbeschlusse von 1935 wurde endlich

herübergenommen die Möglichkeit der
Barabfindung rückständiger Kapitalzinsen,
jedoch unter Herabsetzung des Maximalbetrages
der Barzahlungen von 75% auf 50% und unter
Einräumung eines Spielraumes sogar bis auf 25%
herab. Da die Kantone und Gemeinden
fortfuhren, auch von stillgelegten oder ohne Betriebs-
überschuss, oder sogar mit Verlust arbeitenden
Unternehmungen die gleichen Steuern zu
fordern wie in normalen Zeiten, wurde diese
Möglichkeit der Barabfindung auch auf rückständige
Steuern und Abgaben ausgedehnt. Denn wenn
ihre intregralc Eintreibung auch unter den
gegenwärtigen Umständen zugelassen würde, so könnte
wohl jedes notleidende Unternehmen wegen
solcher Steuerforderungen zu Fall gebracht werden.

Die Gemeinden und Kantone haben ja auch
ein Interesse daran, anstatt solche Betriebe in
den Konkurs zu treiben, wobei sie dann mit ihren
Forderungen vollständig zu Verluste kämen, sich
mit einem sofort zu bezahlenden Teilbetrage zu

' begnügen und sich durch die Rettung des
Betriebes über die Krisis hinaus für die Zukunft

Mit der Mitteilung, dass der zweite
Referent, Herr Gérard Bauer, Finanzdirektor,

Neuenburg, infolge militärischer
Beanspruchung am Erscheinen verhindert sei,
sein Referat über den westschweizerischen
Fremdenverkehr jedoch schriftlich vorlegen
werde, schloss Regierungsrat Dr. Gafner mit
einem herzlichen Dankeswort an die
Teilnehmer den geschäftlichen Teil der 11.
Generalversammlung des Schweizerischen
Fremdenverkehrsverbandes.

Nach einem durch die Kantonsbehörden
im Schloss dargebotenen Ehrentrunk
begab man sich nach einem beschaulichen
Rundgang durch die Altstadt zum gemeinsamen

Mittagessen ins Restaurant Beau-
Rivage, wo Regierungsrat Gafner die herzliche

Aufnahme im gastfreundlichen Neuenburg

verdankte und den Geist der Stadt pries,
deren Kultur und Kunstsinn dem Fremdenverkehr

nachhaltige Impulse verliehen. Sie

ist deshalb in besonderem Masse befähigt, die
schöne und verantwortungsvolle Aufgabe der
Ausbildung und Erziehung unserer Jugend
zu übernehmen. Im Namen der kantonalen
Behörden entbot Staatsratspräsident Barre-
let freundeidgenössischen Gruss und
Willkomm, während Stadtpräsident G. Béguin
die moralische Komponente des Fremdenverkehrs

und dessen nationale Bedeutung
unterstrich.

Unterdessen hatte eine goldene Herbstsonne

den Nebel verscheucht, so dass die
gemeinsame Seefahrt nach Auvernier zu
einem vollen Genuss wurde. Die stille Schönheit

des alten Winzerstädtchens fand in
Architekt Jacques Béguin einen
eindrucksvollen Künder, der besonders die
ehrliche, im eigenen Wesen wurzelnde
Baugesinnung hervorhob. Ein Empfang mit
Degustation durch Herrn Charles de Mont-
m ollin im Schloss Auvernier bildete den
stimmungsvollen Ausklang der Tagung. K.

die Möglichkeit normaler Besteuerung wieder zu
sichern. Im Oktober 1940 wagte man noch nicht,
diese variable Verzinsung und Barabfindung weiter

hinaus als bis Ende 1941 anzuordnen. In
einer Neuauflage der Verordnung, vom 19:
Dezember 1941, wurde sie dann aber für die bis
Ende 1943 fällig werdenden Zinsen und Steuern
als möglich erklärt. Endlich wurde in dieser
Verordnung auch die Möglichkeit des Zwangsnachlasses

von Kurrentschulden herübergenommen
und neu geregelt, und zwar im Sinne einer
weitgehenden Vereinfachung und Erleichterung
zugunsten des Schuldners. Danach wird keine
eigentliche Nachlasstundung mehr publiziert; es
findet kein Schuldenruf und keine Gläubigerversammlung

statt, und es wird kein Sachwalter
ernannt. Statt dessen ist die SHTG mit der
Untersuchung der finanziellen Verhältnisse des
Schuldners beauftragt und verpflichtet, der
Nachlassbehörde einen Vorschlag für den den
Kurrentgläubigern zuzumutenden Nachlass vorzulegen.
Über diesen wird dann in einer Tagung der
Nachlassbehörde, zu der die Gläubiger öffentlich
vorgeladen werden, um ihre Einwendungen
vorzubringen, verhandelt, und die Bestätigung des
Nachlasses ist auszusprechen, wenn die Nachlassbehörde

den Vorschlag der SHTG als begründet
findet und zu der Überzeugung kommt, dass er
die Interessen der Gläubiger besser wahre als eine
Konkursliquidation.

Damit ist man nun in allen wesentlichen Punkten

weit über den eingangs erwähnten Bundes-
beschluss von 1935 in der Privilegierung des
Hotelschuldners und in den Eingriffen in die
Gläubigerrechte hinausgegangen. Er hat seine
Bedeutung damit verloren und ist denn auch schon
in der Verordnung vom Oktober 1940 ausser
Kraft gesetzt worden. Noch ist zu erwähnen, dass
für die Vorschüsse, welche die SHTG zur
Abfindung von Zinsen und Steuern sowie zur
Aufrechterhaltung des Betriebes und der
Betriebsbereitschaft der Hotels aus den ihr vom Bund
hiefür zur Verfügung gestellten Mitteln macht,
ihr nun anstelle des früheren sog. Amortisationspfandtitels

ein ohne Eintragung ins Grundbuch
bestehendes gesetzliches Pfandrecht
eingeräumt wird, das bis auf 10% der bestehenden
grundpfändlichen Belastung gehen kann, aber
in längstens 15 Jahren zu amortisieren ist.

Endlich besteht auch die Möglichkeit, Kapi-
taiforderungen bis Ende 1944 zu stunden sowie
eine neue Stundung für rückständige
Steuern, soweit diese nicht in bar abgefunden
werden können, zu bewilligen. Darnach sollen sie,
wenn einem Schuldner die variable Verzinsung
bewilligt worden ist, nach Bezahlung der Pfandzinsen

den Vorrang vor den andern Schulden
haben. Soweit aber eine Deckung aus dem Betriebs-
ergebnis nicht möglich ist, gelten sie als gestundet
bis ein Jahr nach Beendigung der variablen
Verzinsung.

Das ist in Kürze der Stand der rechtlichen
Hülfsmassnahmen, wie sie zurzeit zugunsten der
Hôtellerie in Kraft stehen, wobei ich absichtlich.
um mich nicht allzulange beim Ausgangspunkt
aufhalten zu müssen, die Hilfe, die den
Hotelpächtern durch Stundung und Nachlass des
Pachtzinses gewährt werden kann, auf der Seite
Hess. Auch kann ich auf die besonderen
Erleichterungen nicht näher eintreten, welche denjenigen
Hotels eingeräumt sind, deren Kapitalien im
Obligationenanleihen bestehen und deren
Sanierung sich auf dem Boden der Verordnung
über die Gläübigergemeinschaf t abwickeln
soll. Ich will nur erwähnen, dass diese Verordnung
durch einen Bundesratsbeschluss vom i. Oktober
935, ergänzt durch einen weiteren vom 19. De¬

zember 1941, nicht nur für die Hôtellerie, sondern
für alle vom Fremdenverkehr abhängigen
Betriebe dahin abgeändert worden ist, dass die An-
leihensgläubiger mit 2/3 Kapitalmehrheit dem
Schuldner alle möglichen Erleichterungen,
inbegriffen Kapitalabstriche, konzedieren können.
Und da gleichzeitig auch den gewöhnlichen
Gläubigern von der Nachlassbehörde, als welche das
Bundesgericht funktioniert, entsprechende
Zwangsnachlässe auferlegt werden können, hat
man es dabei wieder mit einer neuen Ausnahme
vom gewöhnlichen Nachlassvertragsrecht zugunsten

des Hotelgewerbes zu tun.
Gestützt auf die Möglichkeit, alle diese

Massnahmen durch Beschluss der Nachlassbehörde im
gerichtlichen Verfahren durchzusetzen, ist die
SHTG nun in den letzten Jahren mit den
Gläubigern der notleidenden Betriebe, die sich
um Hilfe an sie wandten, jeweilen vorerst in
Unterhandlungen getreten, um von ihnen auf
freiwilligem W'ege die Konzedierung derjenigen
Zugeständnisse des Schuldners zu erlangen, die
ihm die Überwindung der gegenwärtigen Krisis
ermöglichten. Sie ist dabei in der grossen Mehrzahl
aller Fälle auf ein weitgehendes Entgegenkommen

gestossen, so dass die Durchführung eines
eigentlichen Nachlassverfahrens vor der
Nachlassbehörde zur seltenen Ausnahme geworden ist.
Die Notverordnung hat durch ihre blosse Existenz
ebenso gewirkt, wie wenn sie von der Nachlassbehörde

selbst zur Anwendung gebracht worden
wäre. Dabei wurde Zeit gewonnen und wurden
Kosten gespart.

II.
Eine Lücke klaffte aber bisher noch in diesem

System der dem Gläubiger durch den Staat im
Interesse der Erhaltung der unter normalen
Verhältnissen lebensfähigen Hotelunternehmungen
auferlegten Opfer. Alle die geschilderten
Massnahmen haben im Grunde nur vorübergehenden
Charakter, haben nur den Zweck, das Durchhalten

durch den Krieg und die folgende schwierige
Übergangszeit zu ermöglichen. Man wird die
Möglichkeit, Kapitalien und Zinse zu stunden,
natürlich wieder über 1943 hinaus verlängern
müssen, wohl auch die Einräumung des variablen
Zinsfusses, einstweilen nach den Vorschlägen der
SHTG bis Ende 1945: desgleichen auch die
anderen erwähnten Massnahmen. Und darin wird
denn auch im wesentlichen die .Fortsetzung"
der Hülfsmassnahmen bestehen. Sehr viele zur
Sanierung angemeldete Hotelunternehmungen
haben sich jedoch schon als überkapitalisiert
erwiesen und werden auch nach Eintritt normaler
Zeiten nicht in der Lage sein, alle ihre Kapitalien
wieder voll zu verzinsen. Andere Betriebe werden
namhafte Beträge aufwenden müssen, um die
während der Krisenzeit unterlassenen Renovationen

und Verbesserungen nachzuholen, ohne
welche die Konkurrenz mit den andern und
namentlich mit dem Auslände nicht mit Erfolg wird
aufgenommen werden können. Daher hat die
SHTG bisher schon, wenn sie von einem
notleidenden Betriebe um Hilfe angegangen worden
ist, sich bestrebt, wenn immer möglich, auch eine
dauernde Sanierung durch den Abbau der
untragbaren Kapitalbelastungen herbeizuführen.
Das konnte nur geschehen auf dem Wege der
Verhandlungen mit den Gläubigern, um von ihnen
die freiwillige Zustimmung zur Abfindung
von Pfandkapitalien zu einem reduzierten
Betrage zu erwirken. Dazu leistete sie Vorschüsse
mit Pfandrecht, das nach dem Abbau der
Pfandbelastung auf das erträgliche Mass eine gewisse
Sicherheit für die zukünftige Rückzahlung bot.
Die Mittel hiezu wurden, soweit nicht Bekannte
und Verwandte des Schuldners dafür einsprangen,

aus dem der SHTG zur Verfügung stehenden

Bundeskredite geschöpft.
Das Problem, das sich der SHTG nun

stellte, als sie sich mit der Fortsetzung der
bisherigen Massnahmen zu befassen hatte, war das,
ob es nicht angezeigt und wie es möglich wäre,
bei diesem Anlasse auch für die Entschuldung
normative Bestimmungen aufzustellen, mit deren
Hilfe die Abfindung nicht mehr rentabler
Pfandkapitalien auf den Hotelgrundstücken auch ohne
ausdrückliches Einverständnis der betroffenen
Gläubiger durchgeführt werden könnte. Den An-
lass dazu bot eine der SHTG zur Vernehmlassung
zugestellte Eingabe des Schweizer Hotelier-
Vereins vom November 1942, in der mit besonderem

Nachdruck, unter Berufung auf das
inzwischen fertiggestellte Bundesgesetz über die
landwirtschaftliche Entschuldung die sofortige
Inangriffnahme einer Aktion zur Ermöglichung
einer Entschuldung der Hotelunternehmungen
postuliert worden war. Der Verwaltungsrat der
SHTG konnte der Prüfung dieser Frage umso
eher nahetreten, als er ja, wie eingangs erwähnt,
schon im Jahre 1939 sich von der Notwendigkeit
einer Entschuldungsaktion überzeugt und
dahingehende Vorschläge ausgearbeitet hatte. Daher
beauftragt er seine Direktion, eine Vorlage
darüber auszuarbeiten, die nun beim Justizdepartement

liegt und, wie verlautet, in kurzer Frist
einer Expertenkommission zur Prüfung und
damit auch zur Diskussion in weiteren Kreisen
unterbreitet werden soll.

III.
Das neue Hauptkapitel der Vorlage befasst

sich mit der Barabfindung ungedeckter
Kapitalforderungen und enthält den Grundsatz,

dass durch Verfügung der Nachlassbehörde
auch Pfandkapitalien mit einem gewissen
Prozentsatz ihres Nominalbetrages abgefunden werden

können, der Gläubiger also einen Zwangs-
nachlass auf sich zu nehmen habe, wie dies ja
auch das Gesetz über die landwirtschaftliche
Entschuldung schon getan hat.

Dabei konnte es sich aber zum vorneherein
nicht etwa, wovon in gewissen Kreisen der
Hôtellerie immer noch ernsthaft gesprochen wird,
um eine allgemeine, auf alle Hotelgrundstücke,
ohne Ausnahme sich erstreckende, sondern nur
um eine individuelle, d. h. nach Prüfung jedes
Einzelfalles auf seine Sanierungsbedürftigkeit
und Würdigkeit speziell zu bewilligende
Entschuldung handeln. Es genügt wohl zur Begründung

dieses Standpunktes auf die Botschaft des
Bundesrates vom 26. Juli 1936 zum bäuerlichen
Entschuldungsgesetz zu verweisen, wo die
Ablehnung der ja auch für die Bauern vereinzelt
postulierten allgemeinen Entschuldung mit
folgenden Sätzen motiviert wird; die mutatis
mutandis, auch für die Hôtellerie zutreffen.

Gegen die generelle Entschuldung spricht
schon die Überlegung, dass der Staat in das
zwischen Gläubiger und Schuldner
bestehende Rechtsverhältnis ohne Not nicht
eingreifen soll und dass er sich der Intervention

jedenfalls zu enthalten hat, wenn und solange
der Schuldner imstande ist, seine Verpflichtungen

zu erfüllen. Die Preisgabe dieses
Prinzips, das dem gesunden Empfinden
unseres Volkes entspricht, müsste auf allen
Gebieten des Rechtes zu den schwersten
Erschütterungen führen. Eine gründliche
Prüfung des einzelnen Falles in persönlicher wie
in sachlicher Beziehung drängt sich aber auch
aus dem Grunde gebieterisch auf, weil die
Entschuldung nur unter Aufwendung
namhafter öffentlicher Mittel durchgeführt werden

kann. Unsererseits könnten wir es nicht
verantworten, dass das Geld der Steuerzahler
zur künstlichen Stützung sanierungsunwürdiger

oder zur Führung eines
landwirtschaftlichen Betriebes unfähiger Existenzen
vertan wird. Und ebensowenig könnten wir
zu einer Lösung Hand bieten, welche die
Hilfe der Öffentlichkeit demjenigen zuteil
werden lässt, der in Anbetracht seiner
Vermögensverhältnisse dieser Hilfe gar nicht
bedarf.

Natürlich bestehen prinzipielle Bedenken
gegen die Auferlegung eines Zwangsnachlasses an
die Pfandgläubiger auch bei der individuellen
Entschuldung. Es war bis jetzt Grundsatz im
Nachlassvertragsrecht, dass der Zwangsnachlass
vor den Pfandkapitalien halt zu machen habe,
dass zwar für den durch die Schätzung nicht
gedeckten Teil derselben die Nachlassdividende
bezogen werden könnte, dass aber das Pfandrecht
für den nichtbezahlten Betrag bestehen bleibe
und vom Pfandgläubiger später wieder geltend
gemacht werden könne. Und nach gemeinem
Rechte soll einem Gläubiger ein Nachlass oder
eine Stundung nur aufoktroyiert werden können,
wenn sich eine qualifizierte Mehrheit der Gläubiger

damit ausdrücklich einverstanden erklärt
hat. In beide Grundsätze ist aber in den letzten
Jahren unter dem Drucke der aufeinanderfolgenden

Wirtschaftskrisen wiederholt schon Bresche
geschlagen worden. Die Gläubigergemeinschaf ts-
Verordnung von 1918 schon hat Kapitalabstriche
auch an pfandgedeckten Anleihenskapitalien als
möglich erklärt, allerdings mit Zustimmung einer
qualifizierten Kapitalmehrheit. Für die
Bankensanierungen ist aber die Bildung dieser Mehrheit
ausserordentlich erleichtert worden durch die
Einführung des Einspruchverfahrens, wonach alle
Gläubiger, die nicht ausdrücklich gegen die
publizierten Vorschläge Einsprache einlegen, als
zustimmend behandelt werden. Ferner ist für
gewisse notleidende Wirtschaftszweige in Verbindung

mit einer auf Grund der Gläubigergemein-
schafts-Verordnung durchgeführten Sanierung
auch die Auferlegung eines Zwangsnachlasses an
die Kurrentgläubiger ermöglicht worden, ohne
dass die sonst erforderliche Mehrheit sich dafür
ausgesprochen hätte. Die sowohl für die
notleidenden Bauern durch die Verordnung von 1935
wie für die notleidenden Hotels auch schon 1935
eingeführte Ermöglichung der Barabfindung von
gedeckten Pfand kapitalzinsen durch Teilzahlungen

bedeutet auch nichts anderes, als die
Auferlegung eines Zwangsnachlasses sogar für gedeckte
Pfandforderungen. Es stellt daher nur den letzten
Schritt dar auf der Linie dieser Entwicklung eines
neuen, den ausserordentlichen Verhältnissen, in
denen wir seit Jahren leben, angepassten
Nachlassrechtes, wenn nun auch noch für die
Pfandkapitalien die Möglichkeit der Auferlegung eines
Zwangsnachlasses geöffnet wird. Nachdem ..dia
Bundesversammlung diesen Schritt mit
stillschweigender Zustimmung des Schweizervolkes
für die Landwirtschaft getan hat, im Hinblick auf
die besondere Wichtigkeit der Erhaltung des
Bauernstandes, scheint es nicht vermessen, diesen
Grundsatz auch auf das an volkswirtschaftlicher
Bedeutung, wenn auch nicht gleichwertige, so
doch für unsere Zahlungsbilanz äusserst wichtige
Hotelgewerbe auszudehnen, das wohl das am
krisenempfindlichsten und auch von den Krisen
am schwersten heimgesuchte Glied unserer
Volkswirtschaft darstellt. Da die Pfandforderungen je
nach dem Pfandrechtsrang eine ungleiche Sicherheit

geben, so ist es sowieso nicht möglich, die
Pfandgläubiger über den Nachlass abstimmen zu
lassen und die Minderheit an den Entscheid der
Mehrheit zu binden. Nur die in gleichen
Sicherungsrechten stehenden Gläubiger könnten eine
solche Gemeinschaft mit einem Mehrheitswillen
bilden. An die Stelle des Zwanges durch die Mehrheit

muss also derjenige durch eine gerichtliche
Instanz als Vertreter der Öffentlichkeit treten
und es ist dann Aufgabe der Gesetzgebung, dafür
zu sorgen, einmal, dass diese Instanz die Interessen

der Gläubiger mindestens in gleicher Weise
wahrt, was durch die Aufstellung von bestimmten
Voraussetzungen zu geschehen hat, die der Schuldner

erfüllen muss, damit die Intervention der
Öffentlichkeit stattfinden kann. Anderseits müssen

dem Gläubiger die erforderlichen Garantien
gegeben werden, dass der ihm aufgezwungene
Nachlass auch wirklich seinen Zweck der Sanierung

des Unternehmens erfüllt, nicht von einem
unredlichen Schuldner missbraucht wird und dass
endlich vom Schuldner, wenn er dazu ohne
Beeinträchtigung seiner Existenz später in der Lage
ist, der Verlust wieder gutgemacht wird. Nur
wenn diese Kautelen richtig ausgebaut sind, darf
man mit einem Vorschlag zu zwangsmässigem,
individuellem Schuldenabbau zum Nachteil der
Gläubiger operieren. Diesen Weg ist denn auch
das Bundesgesetz über die Entschuldung der
landwirtschaftlichen Heimwesen gegangen und
der Entwurf der SHTG ist in wesentlichen Punkten

diesem Vorbilde gefolgt, hat aber versucht,
mit einem einfacheren Verfahren und mit weniger
Kasuistik auszukommen. Der von der kantonalen
Nachlassbehörde auszusprechende Zwangsnachlass

wird also wie dort auf diejenigen Pfandforderungen

beschränkt, die nach einer vorzunehmenden
Schätzung nicht mehr als durch den Wert

des Pfandes gedeckt erscheinen. Pfandgedeckte
Kapitalforderungen können das war bis jetzt
ein unverrückbarer Grundsatz unserer
Rechtsordnung nur mit Einverständnis des
Pfandgläubigers herabgesetzt werden. Daran hat auch
das Gesetz über die bäuerliche Entschuldung
nicht zu rühren gewagt, und ein Einbruch in dieses
Prinzip wäre auch für die Hôtellerie durch nichts
gerechtfertigt und hätte zum vorneherein keine
Aussicht auf Annahme durch die massgebenden
Instanzen. Dabei muss abgestellt werden auf den
mittleren Ertrags wert einer Reihe von Jahren,

die gute und schlechte umfasst. Den
Gläubigern gegenüber wäre es nicht zu verantworten,
wenn dieser Ertragswert nach den gegenwärtigen,
reduzierten Erträgnissen berechnet würde. Die
Möglichkeit, nach Eintritt normaler Verhältnisse
seinen Titel aus dem Ertrag wieder verzinst zu
sehen, darf ihm nicht genommen werden. Dem
Schuldner gegenüber würde es keine Entlastung
bedeuten, wenn auf den Verkehrswert in normalen
Zeiten abgestellt würde. Daher stellt der Entwurf

Über die Fortsetzung und Erweiterung der Hilfsmassnahmen
des Bundes zugunsten des Hotelgewerbes

(Fortsetzung von Seite 1)



auf den mittleren Ertragswert der letzten zehn
Vorkriegsjahre ab, wobei er von der Ansicht
ausgeht, dass damit ungefähr der Betrag eruiert
werden könnte, den das Unternehmen auch nach
dem Kriege unter normalen Verhältnissen aus den
Hinnahmen ohne Schwierigkeit verzinsen könnte.
Die Schätzung spielt darnach im Verfahren eine
kapitale Rolle, da von dem durch sie ermittelten
Wert die Ausscheidung der vom Zwangsnachlass
betroffenen Forderungen von denjenigen
abhängt, die davon ausgeschlossen sein sollen. Nach
dem Entwürfe soll sie von den Organen der
SHTG unter Vorsitz und Leitung eines vom
Bundesrate zu wählenden, neutralen Präsidenten
vorgenommen werden, ohne Rekursmöglichkeit. Damit

dürfte in zutreffender Weise sowohl für eine
rasche, nicht zu teure, wie auch für eine
sachkundige Vornahme der Schätzung gesorgt sein.
Die SHTG hat zudem in einem Reglementsentwurf

zuhanden des Bundesrates bestimmte Richtlinien

für die Vornahme dieser Schätzung niedergelegt.

(Schluss folgt)

Der Fremdenverkehr
im August 1943

Vom Eidgenössischen Statistischen Amt

Begünstigt durch ausgezeichnetes Sommerwetter

entwickelte sich der Ferien- und
Reiseverkehr auch im zweiten Monat der Hochsaison
in einer für Kriegsverhältnisse befriedigenden
Weise. Das Total der Logiernächte übertraf
die Augustzahlen 1942 um 12%, während sich
die Ankünfte gegenüber dem Vorjahr kaum
veränderten. Der Mehr besuch ist ausschliesslich
den Inlandgästen zu verdanken, die 15%
mehr Uebernachtungen und eine um 3% grössere
Zahl von Arrivées aufwiesen. Diesem neuen
Höhepunkt des Binnenverkehrs stand eine weitere
fühlbare Einbusse im Auslandsektor gegenüber,
die bei den Logiernächten 19 und bei den An-
künften sogar 43% erreichte.

In welchem Ausmasse die fremden Gäste
während der letzten sechs Jahre an Bedeutung
verloren haben, veranschaulicht die
Verminderung ihrer Uebernachtungen von 1765000
im August 1937 au* 147000 im Berichtsmonat.
Sein volles Gewicht erhält dieser Rückgang von
92% aber erst, wenn man sich vergegenwärtigt,
dass heute weitgehend Erholungssuchende
und Flüchtlinge an die Stelle des internationalen

Hotelpublikums getreten sind. Auch der
an sich sehr erfreuliche Anstieg der Inlandlogiernächte

um 494000, oder 34% gegenüber August
1937 vermochte das Manko im Auslandverkehr
bei weitem nicht auszugleichen, so dass
das Total der Uebernachtungen in der Berichtsperiode

immer noch um rund 1,1 Millionen 35%)
hinter dem Stand vom August 1937 zurückbleibt.

Die Frequenzsteigerung gegenüber dem
vorjährigen Vergleichsmonat ergab bei leicht
vermindertem Bettenangebot eine Verbesserung der
durchschnittlichen Besetzung der verfügbaren

Betten um rund 5% auf 45,6%; bei den
vorhandenen Betten hob sich die Quote von
32,0 auf 3ß.4%-

Arrivées
August August

1942 1943

Logiernächte
August August

1942 1943

35756° 36745°' 1692775 1950669
15287 8690 180620 I46902

Wohnland
der Gäste

Inland
Ausland
Zusammen 372847 376140 1873395 2097571

Mit Ausnahme des Tessins meldeten sämtliche

Fremdengebiete höhere Logiernächtezahlen
als im August 1942, wobei sich der Anstieg

zwischen 2,8% (Genfersee) und 34,9% (Jura)
in recht weiten Grenzen bewegt.

In Graubünden entsprach die Zunahme
der Uebernachtungen von 14,7% ungefähr dem
Durchschnitt aller Fremdengebiete (12,7%), während

die Ankünfte mit einem Plus von 11,7%
bedeutend über dem Mittel sämtlicher Fremdenregionen

(2%) lagen. Eines sehr lebhaften
Besuches erfreuten sich die Oberengadiner
Fremdenorte, wo künstlerische und sportliche
Veranstaltungen (Engadiner Konzertwochen in Sils-
Silvaplana, Schweizerische Segelflugmeisterschaften

in Samaden) eine besondere Anziehungskraft
ausübten. Bei leicht rückläufiger Besetzung

der Sanatorien betrug die Frequenzverbesserung
der Hotels und Pensionen in Davos 33 und in
Arosa 38%, während anderseits Klosters nur
wenig mehr Uebernachtungen buchen konnte als
vor Jahresfrist.

Mit einem Anstieg der Logiernächte um
22,2% übertraf die Belebung im Berner Oberland

das im bündnerischen Fremdengebiet
festgestellte Ausmass. Die bedeutendsten
Frequenzverbesserungen meldeten Adelboden, Wengen,

Grindelwald und Mürren, wo die vorjährigen
Uebernachtungsziffern um 47 bis 72%
überschritten wurden.

Bei kaum veränderten Ankünften meldeten
die Orte der Zentralschweiz um rund ein
Fünftel höhere Uebernachtungsziffern als vor
Jahresfrist, wobei Zunahmen von mehr als 50%
in Beckenried, auf dem Bürgenstock sowie in
Engelberg, Küssnacht am Rigi und Lungern
festgestellt wurden.

Auch im Säntisgebiet verharrten die Arrivées

ungefähr auf dem Stand des Vorjahres,
wogegen sich der Anstieg der Uebernachtungen mit
rund einem Zehntel in verhältnismässig bescheidenem

Rahmen hielt.
Die im Wallis ermittelte Zunahme der

Uebernachtungen um 13,6% stimmt ziemlich
genau mit der durchschnittlichen Entwicklung
aller Fremdengebiete überein. Ein Mehr an
Logiernächten von einem Viertel und darüber
verzeichneten Champéry, Champex und Zermatt.

Eine recht erfreuliche Belebung verzeichneten
ferner die Waadtländer Alpen, wo die
Uebernachtungen um ein Fünftel und die Ankünfte
um 15,1% anstiegen. Die Besetzung der
Sanatorien in Leysin nahm nur schwach zu.

Die ganz beträchtliche Verbesserung der
Frequenzen im Jura kam allen Gegenden
zugute, doch stach der bernische Kantonsteil
durch eine besonders lebhafte Verkehrszunahme
hervor.

Der bescheidene Anstieg der Uebernachtungen
(2,8%) und die Verminderung der Arrivées

um rund ein Zehntel in der Region des Léman
erklärt sich durch den Wegfall der Genfer
Zweitausendjahrfeier, der das ganze Gebiet im Vorjahr

eine kräftige Zunahme von vorwiegend
kurzfristigen Besuchen zu verdanken hatte.

Wie schon im Juni und Juli, blieb der Ferien-
und Reiseverkehr des Tessins auch im August
hinter dem Vorjahr zurück. Die Abnahme der
Ankünfte und Uebernachtungen um rund ein

Sechstel, die in allen wichtigeren Fremdenorten
spürbar war, hängt offenbar mit den militärischen

und politischen Ereignissen in Italien
zusammen.

Unter den Grosstädten verzeichnete allein
Zürich eine bessere Besetzung als im August
1942; während in Basel keine Veränderung
eintrat, meldete neben Genf auch Bern geringere
Besucherzahlen.

Zur Trinkgeldordnung
Am Donnerstag, den 28. Oktober, fand unter

dem Vorsitz von Herrn Direktor Dr. Willi vom
Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit
eine Sitzung über die Trinkgeldfrage statt.
Beteiligt waren die drei schweizerischen
Handelsreisenden-Verbände, vertreten durch die Herren
Dr. Meister, Genf, Dr. Bideau, Genf, und
Herrn Maurer. Eingeladen waren ausserdem
die Herren der Trinkgeldaufsichtskommission,
nämlich Herr R. Bau mann von der Union Hel-
vetia, die Herren Bieri, Interlaken und Dr.
Riesen

Behandelt wurde neuerdings die Frage, ob es
möglich sei, dem Handelsreisenden die in der
Trinkgeldordnung vorgeschriebenen 15%, respektive

12% Passantenzuschlag auf die im Pensionsverkehr

üblichen 10% zu reduzieren.
Die Verhandlungen wickelten sich in sehr cu-

lanter Form ab. Die Vertreter der Handelsreisendenverbände

betonten vor allem wiederum, dass
es ihnen nicht darum zu tun sei, das Hotelpersonal
im Einkommen zu schmälern. Die Mehrleistungen,
die vom Gast, also auch vom Handelsreisenden
gefordert würden, betrügen in der Tat nur
geringe Summen. Indessen handle es sich um das
Prinzip. Der Geschäftsreisende dürfte doch als
bester Kunde der Hôtellerie eine Vergünstigung
erwarten. Auch stosse es, dass der Tourist oder
Vergnügungsreisende im Pensionsverhältnis nur
10% bezahlen müsse, während der gute Kunde,
d.h. also der Geschäftsreisende, der vielmals im Hotel

absteige, zu einem erhöhten Beitrag verhalten
werde. Ein Vertreter der Geschäftsreisendenwelt
machte allerdings im Gegensatz dazu geltend,
dass das Verlangen der Hotelangestellten durchaus

berechtigt sei und von den Mitgliedern seines
Verbandes auch voll und ganz anerkannt werde.
Es wurde dann eine Lösung in dem Sinne
vorgeschlagen, dass dem ständigen Kunden eines Hotels

gegen Vorlage der amtlichen Ausweiskarte
für Handelsreisende statt 15, resp. 12% nur die
10% gefordert werden dürfen.

Die Vertreter der Trinkgeldkommission wiesen
demgegenüber darauf hin, dass die angebotene
Lösung in der Praxis nicht durchgeführt werden
könne. Der Vorschlag der Handelsreisenden-
Verbände wrürde jedenfalls Missbräuche nach
sich ziehen. Eine Kontrolle über die Frage, wer
als Handelsreisender die Vergünstigung der 10%
beanspruchen dürfe, würde kaum mehr möglich
sein. Die Erhebung des Passantenzuschlages von
1 5, resp. 12% würde damit völlig in Frage gestellt.
Eine andere praktische Lösung formeller Natur
liegt nicht vor. Ausnahmen für die Verbandsmitglieder

der Geschäftsreisenden sind rechtlich nicht
statthaft und würden von der übrigen Gästewelt
nicht verstanden. Die Kontrolle der Trinkgelder
in den Betrieben hat zudem ergeben, dass
sozusagen keinerlei Beanstandungen seitens der Gästewelt

in bezug auf die 15% Passantenzuschläge
erfolgt sind. Ausserdem gemessen die Geschäftsreisenden

in den Hotels, wo sie bekannt sind,
wesentliche Vergünstigungen, d.h. Zimmer zu
Minimalansätzen, verbilligte Frühstücke, wesentliche

Ermässigung der Heizungszuschläge usw.
Es ist schliesslich nicht richtig, den Passageverkehr

mit dem Vergnügungsverkehr in Vergleich
zu ziehen. Der Passageverkehr erfordert bedeutend

grössere Aufwendungen und auch
Anforderungen an das Personal. Dieser Tatsache müssen

auch die Handelsreisenden Rechnung tragen.
Der Vorsitzende stellte am Schlüsse der

Verhandlungen fest, dass eine praktische Lösung
für ein besonderes Entgegenkommen gegenüber
den Handelsreisenden nicht gefunden sei. Er
machte indessen darauf aufmerksam, dass der
Vorsteher des Eidg. Volkswirtschaftsdepartemen-
tes die Erhöhung der Trinkgeldansätze für den
Passantenverkehr ausdrücklich genehmigt habe.
Diese Erhöhung stellt nur einen teilweisen
Ausgleich für die Teuerung dar, der die Hotelangestellten

ebenfalls ausgesetzt sind. Das
Hotelpersonal leidet zudem, namentlich auch in den
Passantenhäusern, unter den geschrumpften
Einnahmen, so dass das geschmälerte Einkommen
durch die Erhöhung der Zuschläge von 10 auf
12 und 15% bei weitem nicht ausgeglichen werden
kann. Schliesslich wird auf Art. 13 des neuen Han-
deslreisenden-Gesetzes verwiesen, welches im
Hinblick auf die Teuerung der Geschäftsreisendenwelt

ermöglicht, die erhöhten Spesen vom
Arbeitgeber nachzuverlangen. M. R.

Kriegswirtschaft!. Massnahmen und Marktmeldungen

FRAGE undANTWORT
Frage Nr. 268: Zuteilung von

Traubenkunsthonig. Die kollektiven Haushaltungen
sind nach der letzten Quotentabelle verpflichtet,
20% ihrer Bezugsberechtigung in der Warengruppe

A in Traubenkunsthonig zu beziehen.
Da sich das Bewertungsverhältnis zwischen
Zucker und Traubenkunsthonig (gleich wie für
Konfitüren) auf 1 : 2 stellt, bin ich der
Auffassung, dass die mir zukommende Zuteilung von
Traubenkunsthonig 20% auf Zuckerbasis
berechnet beträgt, d. h. mir Grossbezügercoupons
für Traubenkunsthonig in doppelter Quantität
zugeteilt werden müssen, also 20% der Gruppenquote

von 650 g pro 100 Mc 130 g auf Zuckerbasis

berechnet 260 g Traubenkunsthonig.
Da das Rationierungsamt diese Berechnungs-

art nicht anerkennen wollte und mir nur im
Verhältnis 1 : 1 Traubenkunsthonig- Gc zuteilte,
möchte ich Sie anfragen, wie es sich damit
verhält.

Antwort: Ihre Auffassung ist richtig. Wie
uns die Sektion für Rationierungswesen des Eidg.
Kriegsernährungsamtes bestätigt, muss die
Rationierungsstelle die Traubenkunsthonig-Gross-
bezügercoupons im Verhältnis 2 : 1 zur
Zuckerzuteilung aushändigen. Sie haben also Anrecht
beim vorgeschriebenen Pflichtbezug von 20% der
Gruppenquote A (pro 100 Mc 650 g Zucker)
auf Aushändigung der Gc für Traubenkunsthonig

im Umfange von 260 g pro 100 Mc. Der
Irrtum der Rationierungsstelle muss daher korrigiert

werden, indem man Ihnen die zu wenig
zugeteilten Grossbezügercoupons für
Traubenkunsthonig noch nachträglich aushändigt.

Schaffung eines Viertel-Mc
durch Halbierung des halben Mc

mit der Schere

Im Kreisschreiben Nr. 267 teilt das Eidg.
Kriegsernährungs-Amt folgendes mit:

In zahlreichen Kreisen der Bevölkerung
besteht ein steigendes Bedürfnis, in kH Milchgetränke

und Backwaren einzunehmen, die ihrem
Wert nach nur einem Viertel-Mc entsprechen.

Seit der Einführung der Rationierung von
Mi^ch und Brot ist die Bewertung dieser Artikel
unverändert die folgende :

'1 Mc 4 dl Milch oder
1 100 g Brot oder

durchschnittlich 4 Stück Patisserie.
Die Tatsache, dass bisher keine kleinere Mc-

Einheit als der halbe Mc bestand, führte nun dazu,

dass z. B. eine Tasse Milchkaffee, enthaltend
1 dl Milch, 1 Stück Brot von 25 g oder ein
entsprechendes Stück Pâtisserie mit Mc überzahlt
werden mussten.

Das KEA hat sich entschlossen, diesem
Umstand abzuhelfen: Ab 1. November 1943 kann
der bestehende halbe Mc mit der Schere diagonal
ha.lbiert werden, um auf diese Weise einen Coupon

im Werte eines Viertel-Mc zu erhalten. Ein
besonders gedruckter Viertel-Mc wird vom KEA
vorläufig nicht herausgegeben. Die Halbierung
des ganzen Mc ist nach wie vor untersagt.

Entsprechend der bisherigen Bewertungsnorm
darf ab 1 November 1943 für ein

Milchgetränk, das 1 dl Milch enthält, oder für
Backwaren, die 25 g Brot entsprechen, nur
ein Viertel-Mc gefordert bzw. abgegeben
werden.

Im übrigen gilt nach wie vor der halbe
Mc als kleinste Einheit für die Bewertung
von Mahlzeiten und Speisen. Art. 5 der
Verfügung Nr. 69 des KEA und Art. VI der
zugehörigen Richtlinien bleiben unverändert in Kraft.

Die kH sind verpflichtet, halbierte halbe Mc
von ihren Gästen entgegenzunehmen. Sie haben
diese zwecks Umtausch in Gc auf den üblichen
Kqntrollbogen für halbe Mc so aufzukleben, dass
stets der für einen halben Mc bestimmte Raum
überdeckt wird. Diese Kontrollbogen sind in
gewohnter Weise dem Bezugsantragsformular F3b
beizulegen.

Die bisher von verschiedenen kH in Umlauf
gebrachten privaten Gutscheine im Werte eines
Viertel-Mc sind bis spätestens 31. Dezember 1943
aus dem Verkehr zurückzuziehen. Nach diesem
Datum dürfen keine privaten Gutscheine für
Viertel-Mc mehr ausgegeben oder eingelöst werden.

Diese Regelung gilt sinngemäss auch für
Hersteller von Backwaren sowie für Handelsbetriebe,
die bis auf weiteres Backwaren gegen Mc abgeben
dürfen.

Punktbewertung von Schaffleisch

Ab i.November sind für 100 g Schaffleisch
75 Punkte (anstatt wie bisher 50 Punkte)
erforderlich.

Lenkung des Käseverbrauchs

Das eidgenössische Kriegs-Ernährungs-Amt
teilt mit:

Die anhaltend warme Witterung während des
vergangenen Sommers hat zur Folge gehabt, dass
ein grösserer Teil der in diesem Zeitraum
fabrizierten Emmentalerkäse Grosslochung erhalten

hat. Da sich solcher Käse weniger gut für
die Lagerung eignen als mittelgrossgelochte,
hat das kriegswirtschaftliche Syndikat
Schweizerische Käseunion dem Käsehandel Weisung
erteilt, zuerst die grossgelochte Ware auf
den Markt zu bringen. Damit werden in nächster
Zeit Käse zum Verkauf gelangen, die in bezug auf
ihr Aussehen möglicherweise nicht allen Wünschen
der Konsumentenschaft zu genügen vermögen.

Seit mehreren Monaten erlauben die vorhandenen

Bestände an Sbrinzreibkäse nicht, die
Nachfrage nach dieser Käsesorte zufriedenzustellen.

Die Abgabe von Sbrinzkäse ist daher im
Interesse einer auf lange Sicht geplanten
Versorgungspolitik eingeschränkt worden. Die
Bevölkerung wird ersucht, diesen Verbrauchslen-
kungsmassnahmen das nötige Verständnis
entgegenzubringen.

Die Herstellung von Kondensmilch
wird eingeschränkt

Das Eidgenössische Kriegsernährungsamt teilt
mit: Der für den Winter normale Rückgang des
Milchanfalles und die wegen des Unterbruchs
der Speiseöl- und Fettimporte notwendig gewordene

Ausdehnung der Butterproduktion bedingen
besondere Vorkehren zur weiteren Sicherstellung
der Landesversorgung mit Milch und Käse.
Entsprechend musste die Produktion von
Kondensmilch eingeschränkt und deren Abgabe und
Bezug im Verkehr zwischen Fabrikations- und
Handelsstellen kontingentiert werden.

Für den Konsumenten besteht also
inskünftig nicht mehr die Möglichkeit,
eine unbeschränkte Anzahl von Milch-
rationierungsausweisen gegen Kondensmilch

einzulösen. Da auch der Frischmilchbezug

auf den normalen Tagesdurchschnitt
beschränkt bleibt, läuft der Konsument Gefahr,
während des Monates zurückbehaltene
Milchcoupons am Monatsende nicht mehr einlösen zu
können. Ein regelmässiges Verteilen der
Milchbezüge auf den ganzen Monat ist in Zukunft in
noch grösserem Masse als bisher notwendig.

Lenkung des Fleischkonsums

Abnahme des Angebots von Schlachtvieh
Das Eidg. Kriegs-Ernährungs-Amt teilt mit:
Nach beendigtem Alpabtrieb hat das Angebot

von Schlachtschafen wieder etwas abgenommen.
Dementsprechend wird mit Gültigkeit ab 1. Nov.
die Punktbewertung für 100 Gramm Schaffleisch
mit Knochen von bisher 50 auf 75 Punkte erhöht.

Der vom Oktoberwetter stark begünstigte
Futterwuchs ermöglicht eine längere Haltung

der zum Abstossen vorgesehenen Tiere und die
Durchwinterung eines grösseren Viehbestandes
als im September vorauszusehen war. Infolgedessen

hat die Marktbelieferung mit grossem
Schlachtvieh in den letzten Wochen merklich
nachgelassen. Nach Abzug der zur Einlagerung
benötigten Fleischmengen steht somit für die
laufende Versorgung weniger Schlachtvieh
zur Verfügung als in den Vormonaten. Ganz
besonders knapp ist die Auffuhr von Schlachtkälbern.

Die Bevölkerung wird deshalb erneut
aufgefordert, auf den Kalbfleisch gen u ss so
lange zu verzichten, bis das Angebot im Laufe
des Winters wieder grösser wird. Ebenso auferlegt
der Mangel an Schweinen Zurückhaltung in der
Verwendung von Schweinefleisch. Die Nachfrage

ist vorwiegend auf Rind- und Kuhfleisch zu
verlegen.

Gutschrift von Fleisch- sowie allen andern
Coupons für einen späteren Warenbezug ist nicht
gestattet. Wer Guthaben aus frühern Gutschriften

besitzt, kann keinen Anspruch auf entsprechende

Warenlieferungen erheben.

Trockeneipulver
Man teilt uns folgendes mit:
In letzter Zeit hört man oft Diskussionen

über das seit ungefähr zwei Jahren auf dem
Detail-Markt angebotene Trockeneipulver. Dabei

werden die verschiedensten Gerüchte
herumgeboten, wie: Das Trockeheipulver sei ein Ei-
Ersatz, es werde chemisch hergestellt usw.

Dazu ist folgendes zu bemerken : Das Trok-
keneipulver ist tatsächlich nichts anderes als
was sein Name sagt, getrocknete Frischeier, mit
anderen Worten, Ei ohne Schale und Wasser.
Die Herstellungsart ist kurz folgende : Die Frischeier

werden sortiert, aufgeschlagen und im
luftverdünnten speziell entfeuchteten Raum bei ca.
50 6o° Wärme sorgfältig getrocknet (sog.
Trommel- oder Düsenverfahren). Der ganze
Vorgang erfolgt ohne Beimischung irgend einer
chemischen Substanz und ohne Entzug eines
Nährwertes (Verhältnis: 12% g Eipulver â
40 g Wasser 1 Ei).

Das Trockeneipulver, oder kurz Eipulver, ist
also ein reines Naturprodukt, dazu ein
vollwertiges Nahrungsmittel, kann bei richtiger
Lagerung (kühl und trocken) bis zu einem Jahr
aufbewahrt werden und bietet überdies den Vorteil

einer einfachen Verwendung.
Eipulver wird in der Schweiz nicht hergestellt,

sondern ausnahmslos aus Ländern
importiert, die einen Überschuss an Frischeiern
aufweisen, zur Hauptsache aus Übersee."

Die Austauschpflicht beim Bezug neuer
Glühlampen mit Messingsockel

Das Bureau für Altstoffwirtschaft, teilt mit:
Es ist wiederholt vorgekommen, dass

Verkaufsstellen von Glühlampen ausgebrannte
Glühlampen, die sie vor dem Inkrafttreten der
Verfügung des KIAA vom 22. Juni 1943 über die
Erfassung und Verwertung von Glühlampen mit
Messingsockel gesammelt haben, dazu verwenden,

ihrer Kundschaft die gesetzlich vorgeschriebene
Rückgabe beim Bezug neuer Lampen zu

ersparen. Dieses Vorgehen ist strafbar. Es wird
daher nochmals daran erinnert, dass neue
Glühlampen den Verbrauchern nur noch gegen Rückgabe

der entsprechenden Anzahl ausgebrannter
Lampen mit Messingsockel verabreicht werden
dürfen.

Ein originelles Menu

Die Bernische Staatskanzlei hatte die
Freundlichkeit, uns das Menu des offiziellen Bankettes,
das anlässlich der seinerzeitigen Eröffnungsfeierlichkeiten

des renovierten Berner Rathauses im
Hotel Schweizerhof in Bern offeriert wurde,
zuhanden unserer grossen Menusammlung zur
Verfügung zu stellen.

Die Menu-Karte auf Chamois-Kartonpapier
ist auf der Vorderseite geschmückt mit der
Wiedergabe des renovierten Rathauses in Dreifarbendruck

und dem Hinweis: renovatum 1940 1942.
Die zweite Innenseite trägt folgendes Menu:

g£priQ0-ilflt nom itmtnn prit
gatljus-ÌJiuciljig

am 31. pniHonet anno mcmxlii
gunsfalnen

Juin er|ten aber primo miro nereldjet:

tilt djlrju Inf tt g etfldiHCdjll, mis
Me franjofcn in Souloufen im frimdi
Ijnbcn, mit atleraattiß raren fSdjlln irrin.

fjcrnad) îjlcnïrg

ein fîft flttfdjli.tfrl't una Bpls nom
guerjn barbn; iournebos borbclais
heiSens Mc ftädj, Me allem funberbar

itameli roüf[enb

Mtrjue

utclfiiltifl CS Ii ö di, roarms uno djalts,
Me piècen ju acromuagntcren.

fd)ltc|lidi
pdialts Bumerjfig; Ijatbcs gdinin-
jerljofcs ptrt eigen forteti, Mes jierlittj

ju bereiten.

Wir möchten bei dieser Gelegenheit die
Vereinsmitglieder dringend bitten, bei solchen und
weiteren Anlässen unserer reichhaltigen Menü-
Sammlung, die in der Fachschule betreut wird,
zu gedenken und sie durch Überweisung von
gedruckten Menus und originellen Bankett- und
Tischkarten zu erweitern. Gerade die Menus der
heutigen Zeit der Rationierung werden schon inj
wenigen Jahren von ganz besonderem Interesse
sein und historischen Wert behalten.

C. Pfister- Storck.



PAHO
Am 27. Oktober fand im Hotel St. Gotthard

in Zürich unter dem Versitz von Herrn Stocker,
Basel, die 24.Vorstandssitzung der PAHO statt.
Der Vorsitzende erwähnte bei diesem Anlass,
dass die PAHO, das ist also die Arbeitslosen-
Versicherungskasse der Hôtellerie, auf einen
10jährigen Bestand zurücksehe. In der Sitzung
wurde in erster Linie der finanzielle Rapport des
Kassenverwalters entgegengenommen. Pro
30. September 1943 kann wiederum ein wesentlicher

Einnahmenüberschuss verzeichnet werden.
Die Vermögensrechnung schliesst mit einem
Betrag von Fr. 603 000. ab. Ausserdem mit
einem freiwilligen Hilfsfonds im Belauf von rund
Fr. 27 000. Die PAHO gehört wohl zu den
best fundierten Versicherungskassen im ganzen
schweizerischen Arbeitslosenversicherungsgebict.
Dieser Umstand hängt natürlich mit den geringen
Ansprüchen an die Kasse zusammen. Per Ende
September 1943 weist der Mitgliederbestand auf:
2665 Arbeitnehmer und 760 Arbeitgeber. Die
Arbeitslosigkeit in der Hôtellerie ist äusserst
gering, so dass verhältnismässig nur bsscheidene
Auszahlungen erfolgen müssen.

Bei diesem Bestand der Kasse hat es verwundert,
dass die BIGA in Bern eine geänderte

Praxis für solche Fälle verlangt, wo Hotelangestellte
eineFachschule besuchten und entsprechend

ihrer Verdienstlosigkeit bisher gewisse Taggelder
von der PAHO beziehen konnten. Der Vorstand
der PAHO ist der Ansicht, dass der Weiterbezug
solcher Taggelder durchaus im Interesse des
Gastgewerbes liegt, namentlich bei den heutigen
schwerigen Personalverhältnissen, und dass in
Bern darnach getrachtet werden müsse, die
frühere Praxis wieder herzustellen.

Was speziell die Zahl der Arbeitnehmer-Mitglieder
betrifft, kann eine erfreuliche Zunahme

konstatiert werden. Gegenüber der früheren
Flucht aus der PAHO sind grosse neue Zuzüge
zu vermerken.

Der Vorstand behandelte sodann eine ganze
Reihe von Gesuchen aus Arbeitgeberkreisen, die
eine andere Taxation ihrer Beiträge verlangen.
In einzelnen Fällen konnte dem Begehren
stattgegeben werden. In anderen Fällen musste
konsequente Ablehnung beschlossen werden.
Zahlreiche Hoteliers sind offenbar nach wie vor der
Auffassung, dass sie mit der Ausfüllung ihrer
Formulare an die PAHO einfach zuwarten können,
wie es ihnen beliebt. Vielfach kommt es auch
vor, dass die Hoteliers der Auffassung sind, sie
müssten derartige Formulare überhaupt nicht
ausfüllen; es also dem Zufall überlassen, was dann
mit der Einschätzung weiter geschieht. Kommt
dann aber die Einschätzung seitens der Organe oder
verlangt man gar den statutenmässigen Betrag,
so gibt es erschreckte oder erzürnte Gesichter.
Dieses Verhalten muss verurteilt werden. Die
PAHO hat in ihrer Kassenverwaltung Ordnung
zu halten, genau so, wie eine andere öffentliche
Kasse. Wer auf den Termin nicht bezahlt, oder
sich nicht entsprechend dem Vertrag und den
Statutén verhält, muss eben die Konsequenzen
tragen. Der Vorstand der PAHO muss in dieser
Beziehung jede Verantwortung ablehnen und
im Gegenteil den Mitgliedern der PAHO
nahelegen, den durch Chargébrief und nachherige
Mahnung angeforderten Einschätzungen und
Zahlungen nachzuleben.

Während dem Mittagessen gab Herr Präsident

Stocker einen kurzen Ausblick über die

Tätigkeit der PAHO, und er äusserte den Wunsch
für ihr weiteres Gedeihen. Herr Scheech von der
Union-Helvetia und Herr Pflüger, Rheinfelden
und Aarau, sprachen für die Arbeitnehmer- und
Arbeitgeberschaft Herrn Stocker und Veiwalter
Müller von der PAHO den Dank aus für die
grosse geleistete Arbeit. M. R.

Besitzerwechsel
Wie uns die Sektion des S.H.V. Lenk i. S.

mitteilt, hat Herr J. Zeller-Matti sein Hotel
Hirschen in Lenk an Herrn E. Zeller- Schranz,
bisheriger Pächter des Hotel Hahnenmoos bei
Adelboden, käuflich abgetreten. Herr Zeller-
Matti hat das Hotel Hirschen seinerzeit
vollständig umgebaut und mit den modernsten
sanitären Installationen eingerichtet. Während den
27 Jahren, in welchen er in den Hotelier- und
Verkehrsvereinskreisen mittätig war, hat er die
Bestrebungen der obengenannten Vereine stets
eifrig unterstützt. Da Herr Zeller-Matti in Lenk
bleibt, hoffen wir gerne, dass er unsere
Bestrebungen auch weiterhin unterstützen wird.

70. Geburtstag
In bester Gesundheit feierte vergangene Woche

unser Mitglied Frau Anna Muheim- Wollenmann,
Hotel Pfistern, ihr 70. Wiegenfest. Nach

jahrelanger Erziehungstätitgkeit, die die Jubilarin
in mehrere Länder Europas führte, kehrte

sie um die Jahrhundertwende nach ihrer Geburtsstadt
Luzern zurück. Bald hernach übernahm sie,

nach gründlicher Ausbildung im Gastgewerbe,
die damalige Pf isterhalle" und nach ihrer
Verehelichung im Jahr 1903 mit Hptm. Carl
Muheim das Hotel Pfistern. Seit dem leider schon
anno 1932 erfolgten Tod ihres Gatten führt nun
Frau Muheim das bekannte Haus allein. Die
Jubilarin vermochte, dank ihrer senkrechten und
leutseligen Art, den Kreis ihrer Gäste aus Stadt
und Land ständig zu erweitern. Dass ein halbes
Dutzend Körperschaften in der Pfistern" ihren
Stamm aufgeschlagen haben, beweist, dass Frau
Muheim allseits grosse Wertschätzung geniesst. j
Wir wünschen der Jubilarin noch recht viele Jahre
in voller Gesundheit. jt.

Neue Lehrberufe im Gastgewerbe
Im Anschluss an den in letzter Nummer

veröffentlichten Konferenzbericht über die Einführung

neuer Lehrberufe im schweizerischen
Gastgewerbe verdient die Tatsache festgehalten zu
werden, dass man im deutschen Berufserziehungswesen

bereits heute sieben verschiedene
Lehrberufe im Gaststättenwesen kennt. Schon
seit längeren Jahren kennt man dort neben
dem Koch- und Kellnerlehrling die Lehrzeit des
Gaststättenkaufmannes. Seit 1939 kamen
als neue Lehrgruppen der Süsspeisenk'odh,
der Kantinen- Gemeinschafts) koch', der,
Gastwirtsmetzger und die Hotel- -und

Gaststättengehilfin dazu. Es handelt sich
dabei durchwegs um dreijährige Lehrzeiten,
die durch einen Lehrvertrag verbrieft sind und
ihren Abschluss mit der Gehilfenprüfung finden.
Sämtliche abgeschlossenen Lehrverträge werden
gauweise in einem zentralen Register, der sog.
Lehrlingsrolle eingetragen. Die Lehrverhältnisse

werden von den zuständigen Wirtschaftskammern

überwacht und die Kontrollergebnisse
in einem Lehrlingshcft eingetragen. Die
Ausbildung von Lehrlingen darf im übrigen auch
nur in Lehrbetrieben erfolgen, die ganz bestimmte
Voraussetzungen erfüllen.

Schweizer Ausstellung in Lissabon

Von unserem Mitglied, Hrn. Jean Haecky,
Leiter des Restaurants an der Schweizer
Ausstellung in Lissabon, erhalten wir soeben ein
Telegramm, in welchem er den grossen Erfolg
der Ausstellung meldet. Über 400 Diners und
200 à la carte- Speisen wurden am Sonntag im
Restaurant abgegeben. Staatschef General Car-
mona und die Delegierten des diplomatischen
Corps äusserten sich über das Dargebotene
begeistert.

Das elektrische Bett

Ein Installateur in Tennessee hat ein Bett
konstruiert, das ein förmliches elektrotechnisches
Wunderwerk darstellt. In das Kopfende eingebaut

und durch einen einfachen Handgriff
erreichbar sind ausser der Nachtlampe eine
elektrische Uhr, ein Telephonapparat, ein
Radioempfänger, eine Lautsprecheranlage, um sich
mit Leuten zu verständigen, die an der Eingangstüre

klingeln, eine Vorrichtung, um die Fenster
und Vorhänge zu öffnen und zu schliessen, ein
Öffner für die Aussentür, ein Ventilator und
mehrere Steckkontakte. Der einzige Apparat,
der den im Bett Liegenden zwingt, sich
aufzurichten, ist der Wecker; ist der Geweckte zu faul,
um aufzustehen und legt sich nach dem Abstellen
oder Ablaufen des Läutwerkes noch einmal
nieder, so fängt der Wecker nach einer halben
Stunde von selbst noch einmal zu rasseln an.

R. B.

Bikherfisch
Werk" -Novemberheft

Im Kunstteil der Novembernummer des
WERK" sind Bildnismalerei und Bildnis-
photographie einander gegenübergestellt. Der
Basler Denkmalpfleger Riggenbach berichtet über
die Entstehung der von Arnold Böcklin
gemalten Fresken im Sarasinschen Gartensaal in
Basel, mit lebendigen Hinweisen und Zitaten aus
dem Tagebuch des Zeitgenossen Schick. : Die
Rubrik Künstler in der Werkstatt" ist dem Maler
Hans Berger gewidmet. Der Architekturteil des
Heftes bringt den Neubau der National-
Zeitung in Basel. Die Werk-Chronik berichtet
über die Tagung des Schweizerischen Werkbundes

in Basel, die sich eingehend mit Nachkriegsproblemen

befasste. Ausserdem enthält sie
Ausstellungsberichte, illustrierte Kunstnotizen und
eine ausführliche Kritik der Basler Filmwoche.

Wie rationalisiert man sein Leben". Mer.
kur, Verlag Organisator A. G. Zürich 6. Fr. 4.Hier gibt zum ersten Male ein erfolgreicher]
Schweizer Kaufmann seine Lebens- und Erfolgs-
Regeln in kurzen leichtverständlichen Auwei-
sungen an ein grösseres Publikum. Das Büchlein |

zeigt den Weg zum Lebenserfolg allen Menschen,
die vorwärts wollen, die ihren eigenen Lebensweg |

gehen und ihre Lebensaufgabe erfüllen wollen.
Denn der Verfasser will nicht nur den materiellen |

Erfolg, sondern in erster Linie eine Lehre für
segens,volles Arbeiten geben.

Frau im Spiegel. Roman von Norah Lofts.
Aus dem Amerikanischen übersetzt von Ursula
von Wiese. 276 Seiten, 14x21 cm. 1943, Zürich,
Albert Müller Verlag, A.-G. Geb. Fr. 10.
Der jüngste Roman der berühmten Erzählerin
besitzt eine neue, ungemein reizvolle Form: die
Hauptperson, Sorrel Kingaby, wird durch die
Augen von vier Menschen gesehen, die sie mit
ganz verschiedenen Gefühlen betrachten.
Seltsam ist, wie gerade durch diese Unterschiedlichkeit

das Bild der Sorrel Kingaby scharf hervortritt;

es ist das Bild einer wahrhaft faszinierenden
Frau, die sich aus der Masse hervorhebt, und der
daraus ein schweres, aber reiches Schicksal
erwächst. In stetig wechselnden Bildern mit einer
atemraubenden Fülle von Geschehnissen rollt das
Leben der Sorrel Kingaby vor dem Leser ab, und
in unerhört eindringlicher, zwingender Darstellung

werden ihm die vielfach verschlungenen
Wege des Lebens vor Augen geführt. Frau im
Spiegel" ist ein Roman, der den Leser vollkommen
gefangen nimmt, das beste Zeugnis, das man einem
solchen Buche ausstellen kann.

Redaktion Rédaction:
Dr. M. Riesen Dr. A. Büch!

UNZERBRECHLICHEN

Verkauf durch die führenden Hotellieferanten
Bezugsquellennachweis: Guido MAYER, Lausanne

DIE ELEKTRIFIKATION DER SBB - EINE TAT WEISER VORAUSSICHT

Elektrizität, eine geheimnisvolle Kraft, durch Drähte geleitet, immer bereit.

Elektrizität, unvorstellbare Kraft, Tausende von Tonnen zieht sie durch

Täler, Uber Brücken und Berge. Elektrizität, erzeugt durch die Wucht des

Wassers, das sich von unsern Bergen in die Turbinen der Kraftwerke
im Tal stürzt.
Schon frühzeitig hat die Schweiz die wirtschaftlichen Möglichkeiten der

Elektrizität erkannt, und ihren fortschrittlichen Willen durch die Elektri-
fikation der SBB dokumentiert. Eine Pionierleistung, auf die wir stolz
sein dürfen und die den Namen der Schweiz und ihrer Industrie in der

ganzen Welt bekannt gemacht hat.

Die SBB würden einen Drittel des gesamtschweizerischen Kohlenverbrauchs

benötigen. Das entspräche einem Kohlenbedarf von täglich 205

Wagen zu je 1 5 Tonnen, während für den heutigen Dampfbetrieb täglich nur
noch 24 Wagen benötigt werden. Wir verdanken daher der Elektrifikation

gegenwärtig eine Erleichterung der Kohlenzuteilung für Industrie,
Gaswerke und private Raumheizung. Wir verdanken der Elektrifikation,
dass unser Fahrplan im vierten Kriegsjahr durchschnittlich nur um 20%
abgebaut ist, dass wir bis im vierten Kriegsjahr noch den Vorkriegstarif
aufrechterhalten konnten, dass wir im Bahnbetrieb bei den heutigen

Kohlenpreisen jährlich rund 100 Millionen Franken Einsparungen machen
können. Die Umstellung der SBB auf die weisse Kohle hat uns aber

vor allem eine schwere Landeskrise erspart. Die Elektrifikation ist eine

Gemeinschaftsleistung, die uns mit Stolz erfüllen soll.

^Bouchons
KELLEREI MASCHINEN
SCHEIDEGGERg LAUFEN

TElLû22

mit Kuverts undauf-
gedruckter Adresse
Fr. 1.80, 2., 2.20
u. 2.50 per Dutzend.
Ed.Wigger & Cie., Luzern

GESUCHT
in grösseren Betrieb
saubere, tüchtige, jüngere

TOCHTER
welche die bürgerliche

Küche absolut
beherrscht

Monatslohn Fr. 140. Kost
und Logis im Hause. Offert.
mit Zeugniskop. unt. Chiffre
U 1177 G an O. Pfändler-
Annoncen, Zürich 3.

Gesucht per sofort

1 Office-Bursche
1 Buffef-Lehr-

fochfer
in grösseren alkoholfreien
Restaurationsbetrieb. Offerten mit
Photo unter Chiffre AS 12367 J an
Schweizer Annoncen il. G.. Biel.

BARMAID
28jährig, gut präsentierend, mit besten Referenzen,
sucht Saison- oder Jahresstelle in nur gutem
Hause. Geü. Off. unter Chiffre B. A. 2390 an die
Schweizer Hotel-Revue, Basel 2.

OFFERTEN
von Vermittlungsbureaux
auf Inserate unter Chiffre bleiben von
der Weiterbeförderung ausgeschlossen

BeJkii4

Für die Schweiz: PRODUITS BELLA RDI S.A.. BERNE

Die Leitung (Gérant) od. Pacht

der Tonhalle Biel

(Restaurant u. Saaluntornehmen) ist per 31. März 1944

Handgeschriebene Offerten mit Referenzen,
Zeugnissen und Lebenslauf an Notariatsbureau Kocher
Sc Bögli in Biel.

C0URV0ISIER

Gen**rf=»iaéuò' für die Schweiz:
JEAN HAECKV IMPORT A.-G.. BASEL

..Hotelsilber -Reparaturen

nur durch die

Serndorfer Werkstätten in Luzern

REVUE -INSERATE
halten Kontakt mit der Hôtellerie!

Fur fleischlose Tage unsere

risdimarinaden
Pilzkonserven, Fischmarinaden

Räucherfische

STOFER& SÖHNE, PRATTELN
Tel. No. (061) 6 01 36

Verlangen Sie unsere Produkte bei Ihren bisherigen
Lieferanten I

A REMETTRE

Hôtel - Café-Restaurant-
Tea room

dans jolie localité du lac Léman. 23 chambres,
2 appartements loués, 10 chambres louées au
mois. Grand jardin ombragé vis-à-vis du
débarcadère et route cantonale. Affaire de bon
rendement et bonne clientèle. Restaurant renommé.
Cause de remise: maladie. Sera répondu seulement

à personne solvable. Remise Fr. 85 000.
Faire offres soua chiffre G. M. 2377 à la Revue
Suisse des Hôtels à Bâle 2.
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Pour assurer la sécurité
et la paix du travail dans les entreprises

Au cours de cet été, l'office de guerre pour
l'industrie et le travail a publié des directives en
vue d'assurer la sécurité et la paix du travail
dans les entreprises industrielles. Celles-ci doivent
être considérées comme un précieux document
de politique sociale et il faut espérer que les
hôteliers sauront aussi en tenir compte et les appliquer

comme il convient.

Résumé des directives de l'OFGIT

Voyons en résumé le contenu de ces directives:
L'office de guerre pour l'industrie et le travail
commence par déclarer qu'une économie saine
est absolument indispensable pour défendre
l'indépendance de la patrie et pour surmonter
les difficultés que la période d'après-guerre ne
manquera pas de nous apporter. Il faut donc veiller
à ce que le travail continue et que l'appareil de
production reste intact, puisqu'il s'agit là de
valeurs capitales d'importance nationale. Toutes
les mesures qui contribuent à éviter des tensions
sociales où des tensions entre patrons et ouvriers
sont utiles pour conserver les dites valeurs.

Or, par quoi la sécurité des entreprises est-elle
menacée Elle l'est par tout ce qui trouble, limite
et restreint les conditions de base de l'existence
des ouvriers, soit par un renchérissement du coût
de la vie insuffisamment compensé par une
adaptation des salaires correspondante, par le
spectre du chômage et par la menace de devoir
chercher du travail en d'autres lieux. C'est cette
situation et ces craintes qui sont les meilleurs
agents de propagande étrangère, car elles
préparent à cette propagande un terrain facile où
elle risque de trouver créance. Il se peut que des
personnes ainsi influencées aient l'impression que
la Suisse ne suit pas le progrès social. Il suffit
alors de quelques extrémistes agissants pour
troubler sérieusement la communauté du travail.
Les directives insistent ensuite ' expressément
sur le mal incalculable que peuvent faire à la
cause commune les employeurs qui manquent de
sens social, car ils annihilent tout le bien que
peuvent faire des cèntaines d'autres qui pensent
et agissent selon ce qu'ils estiment être leur
devoir. L'office -de guerre fait aussi mention du
fait que quelques employeurs ne comprennent
pas encore la nécessité 'qu'il y a à renseigner le
personnel sur les efforts que font l'entreprise
elle-même et le& autorités pour vaincre les
difficultés que nous cause la guerre.

La réalisation de la communauté de travail se
heurte souvent à un principe autoritaire mal
compris et erroné qui a tendance à empêcher les
ouvriers de se syndiquer. Or n'est vraiment
maître chez soi que celui qui, tacitement et tout
naturellement, est reconnu comme le chef en raison
de ses capacités et de son activité.

Le .danger que court la sécurité des entreprises

et la paix du travail peut être le mieux
combattu en donnant aux employés des explications

claires et complètes sur les conditions réelles
dans lesquelles nous sommes, et sur les risques de
notre situation. De l'excellent travail dans ce sens,
ainsi que po:;r le renforcement des relations
unissant patrons et ouvriers a été réalisé par des
assemblées d'entreprise, par l'organe d'hommes de
confiance ou de commissions du personnel, C'est
pourquoi les syndicats ou les représentations du
personnel doivent être reconnus, pour autant
qu'ils demeurent sur terrain neutre, comme les
légitimes représentants dés ouvriers. On peut en
outre recommander comme précieux moyen de
renseigner employés et ouvriers sur les difficultés
qui sont propres à l'entreprises, sur celles que
rencontre l'économie de guerre dans son ensemble,
et sur les mesures qui sont prises'pour y faire face,
Y organisation de cours, de .conférences ou de
soirées de discussions. Mais, à côté de ces
éclaircissements, il ne faut pas négliger les mesures
sociales. Pour cela, chaque eniployeur a le devoir,
dans la mesure compatible avec le maintien de
bonnes conditions d'exploitation de son entreprise,

de verser à ses employés des indemnités
de renchérissement ou autres allocations propres a
atténuer les fâcheux effets de la hausse du coût
de la vie. Un employé ou un ouvrier ne devrait
être licencié qu'en cas de circonstances impérieuses

et il faudrait toujours prendre sa situation
personnelle en considération. Ll faudrait aussi,
autant que possible, aider l'employé licencié à
trouver un autre emploi ou encore instituer un
système de rotation avec affectation simultanée
au service obligatoire du travail.

Enfin l'aspect humain des conditions du travail
doit également retenir l'attention de chaque
employeur, qui s'efforcera en outre de se
préoccuper du bien-être de son personnel, et ceci en
dehors des seules conditions de travail et de
salaire. Il y a là une mission educatrice à remplir
qui peut jouer un rôle considérable. La distance
séparant les chefs et le personnel doit être aussi
réduite que possible, car souvent, une parole
franche, prononcée d'homme à homme, peut
accomplir des miracles.

Les directives de l'OFGIT et l'hôtellerie

Avant d'examiner quels sont, parmi les
moyens préconisés, ceux qui paraissent propres
à assurer la sécurité des entreprises et la paix du

¦ travail dans l'hôtellerie, et dans quelle mesure ils
peuvent être exécutés, rappelons brièvement
quelles sont les conditions générales du travail
dans cette branche d'industrie.

Dans l'hôtellerie le travail est largement
indemnisé par des prestations en nature, puisque
l'employeur pourvoit à la nourriture et au loge
ment de l'employé. C'est pourquoi les conditions

de travail peuvent parfaitement être considérée
comme celles d'une communauté domestique. Or
celle-ci permet le contact direct entre employeurs
et employés et ces derniers sont déchargés, pour
une grande part, du souci de se procurer ce qui
est nécessaire à l'existence. Elle comporte, par
contre, des inconvénients, en ce sens que de ce
fait l'employé est plus ou moins lié à un ménage
et que quoique dans ce cas les fréquents changements

de place en soient la principale cause il
lui est plus difficile de fonder ou d'entretenir sa
propre famille. Le produit du travail est fréquemment,

en comparaison d'autres, industries ou
branches économiques, considéré comme insuffisant.

C'est ce qui ressort clairement de la situation

actuelie, où l'on voit de nombreux erhployés
se tourner vers d'autres professions et où l'on se
trouve en présence d'une grave pénurie
d'employés de carrière et d'apprentis. Mais l'on ne.
doit pas perdre de vue que la pression sur les
salaires de l'hôtellerie n'est pas conditionnée par la
volonté de l'employeur de gagner le plus possible,
mais par la longue crise que subissent nos entreprises

qui sont, de ce fait, obligées de maintenir
leurs frais généraux aussi bas que possible. Dans
bien des cas pourtant, les chambres et les locaux
destinés aux- employés laissent à désirer, et enfin
l'on retrouve parfois dans certains hôtels ce principe

d'autorité mal comprise auxquelles les directives

ci-dessus mentionnées font allusion.
Cet exposé sommaire permet pourtant de se

rendre compte des circonstances qui mettent en
danger la sécurité des entreprises et la paix du
travail. Pour parer ce danger et pour mettre un
frein à l'abandon de la profession par le personnel
de carrière qualifié, les conditions de rétribution
des employés devront donc être, tôt ou tard,
soumises à un examen objectif et il serait indiqué,
malgré la situation déplorable dans laquelle se
trouve l'hôtellerie, d'adapter convenablement les
salaires et traitements du personnel de carrière aux
conditions de rétribution des employés d'autres
branches d'industrie.

Les modifications survenues dans la structure
du tourisme ne peuvent, à la longue, être mises
à la charge des employés, surtout si elles
dépassent une norme supportable. Le maintien d'un
personnel de carrière capable et qualifié ainsi que le
maintien de la paix du travail sont les conditions
aussi indispensables d'un développement prospère
du tourisme et de l'hôtellerie que l'existence
naturelle de facteurs économiques et politiques
favorables, et la disposition d'installations exemplaires
dans les entreprises. Il est évident que les valeurs
du capital, conditionnées par la valeur de rendement,

devront être amorties des charges sociales
accrues correspondantes. Les entreprises qui ne
pourraient supporter ces chargés" nouvelles
devraient être considérées comme non viables et ne
mériteraient pas d'être maintenues à l'aide de
subventions officielles. Ainsi l'exécution du tri
nécessaire à l'assainissement de l'hôtellerie n'en
sera qu'accélérée.

Jusqu'à présent', l'on n'a que peu tenu compte
des conditions familiales de l'employé lors de sa
rétribution et il faudra absolument à l'avenir, à
notre avis, prendre cette question en considération,
ne serait-ce que pour s'adapter aux efforts faits
dans d'autres branches d'industrie (allocations
familiales, allocations pour nombreux enfants).
On sait en effet que les employés qui ont des
ressources leur permettant d'entretenir une famille
sont moins facilement acquis aux tendances
antipatriotiques et aux ¦ bouleversements que ceux
dont lés revenus sont insuffisants pour qu'ils
puissent avoir leur propre foyer. Les caisses
d'allocations familiales qui viennent de se créer, et dont
la Société cantonale vaudoise a donné l'exemple
pour l'hôtellerie, pourront être un moyen de
résoudre cet important problème.

L'on doit constater encore que, jusqu'à
présent, les exploitants n'ont pas toujours accordé
l'attention nécessaire aux explications qu'il
conviendrait de donner régulièrement sur la situation
économique, sur les conditions commerciales et
professionnelles dans l'hôtellerie, ainsi .que sur
les mesures prises pour la défendre et la développer,

sur notre économie de guerre et sur la situation

politique du pays. L'organisation de
conférences, de soirées de discussions ou de cours par une
ou plusieurs entreprises, ou par les associations
patronales, devrait aussi contribuer à améliorer
les relations et conditions de travail dans notre
industrie. Du fait de la communauté domestique,
la formation de commissions d'employés n'est pas
aussi nécessaire pour établir le contact entre
patrons et employés que dans d'autres branches.
Une discussion personnelle doit en tous cas être
toujours possible, pour autant qu'elle soit
indispensable. Par contre, on devrait se préoccuper
davantage de Y aspect humain des conditions du
travail. La communauté domestique devrait être
constituée de façon à remplacer en quelque sorte
le foyer qui fait défaut. Elle devrait donner
l'impression d'une communauté presque familiale
pourrait-on dire. Elle ne devrait en tous cas pas
conduire à compliquer inutilement à l'employé
l'organisation de son temps libre. 11 serait heureux
que le personnel, pour autant que l'on ait des
locaux qui s'y prêtent, dispose d'une salle
commune cù il puisse se reposer, écrire ou travailler et
qui serait, éventuellement, munie de bons livres.
11 est aussi indispensable qu'à l'avenir, on se
préoccupe mieux des conditions de travail, de la
nourriture et des locaux cù on loge des employés, sans
oublier les installations sanitaires. Les locaux qui
sont réservés au personnel doivent être simplement

mais convenablement aménagés, chauf-
fables, clairs, propres et bien aérés.

Disons enfin que dans l'hôtellerie également,
spécialement dans les entreprises saisonnières, il
faudrait veiller, au cas où l'on se voit impérieuse¬

ment obligé de congédier du personnel, à lui aider
à trouver une autre occupation et éventuellement
instituer un certain rôle permettant à l'employé
d'dlterner son occupation habituelle avec Yaffecta-
tion au service obligatoire du travail.

" L'Office de guerre pour l'industrie et le travail
a 'le mérite d'avoir, par ses directives, éveillé la
conscience sociale et de nous avoir donné l'occasion
dé commenter également le problème de la
politique sociale de l'hôtellerie. Le fait que notre
industrie bénéficie, depuis des années, de mesures
de secours officielles, oblige les hôteliers à faire
leur possible pour maintenir la paix sociale et
contribuer ainsi à la défense économique et
politique du pays.

L'hôtellerie et la participation
à l'extension des cultures

ï Nous avons déjà donné, ici-même: des
renseignements détaillés sur les nouvelles prescriptions

prises dans ce domaine par le département
dé l'économie publique. Nous avions annoncé à
cette occasion que nous nous étions mis en rela-
tibn avec la section pour la production et l'économie
domestique, afin de savoir si certaines facilités ne
pourraient être consenties à l'hôtellerie. Il est en
efjfet très difficile pour nos hôtels de trouver les
terrains cultivables nécessaires, et la contribution
qu'ils devraient payer au cas où ils ne disposeraient

pas de terrain constituerait une charge
particulièrement lourde dans les temps actuels.

Nous avions également demandé ce qu'il en
était des hôtels qui conservent pour leurs employés
dé grosses quantités de denrées alimentaires qu'ils
ont, soit produites eux-mêmes en participant à
la bataille des champs, soit qu'ils ont achetées.
Nous étions d'avis, au vu des nouvelles prescriptions,

qu'il fallait tenir compte à l'entreprise de
telles prestations.

La section pour la production agricole et
l'économie domestique vient de nous envoyer une
réponse provisoire dont nous donnons la teneur
cj-dessous. Il reste entendu que les pourparlers
np'sont pas terminés, mais qu'ils continuent.
.:y U.U.

.¦ « Quant à la question de l'obligation impartie
à. l'hôtellerie saisonnière dans ce domaine, votre
point de vue est toujours, en principe, exact. On
calculera, dans la plupart des cas, le nombre
mpyen d'employés par an et l'on se basera sur cette
n\oyenne pour déterminer dans quelle mesure
l'entreprise doit participer à. l'extension des
cultures. Une circulaire sera adressée ces prochains
jours aux cantons pour les renseigner sur les
détails de cette procédure. Nous nous permettrons
de vous donner connaissance du passage concernant

cette question.
'Au sujet des charges financières qu'imposent,

sbit cette participation à l'extension des cultures,
spit la somme à payer au cas où il n'y aurait plus
de terrain disponible, nous aimerions préciser ce
qui suit:

En principe on est obligé de participer à l'ex-.
tension des cultures, et le remplacement de cette
obligation ,par le paiement d'une somme en
espèces n'intervient qu'en second lieu. Partout où
il y a du terrain disponible, les entreprises sont
obligées de le cultiver dans la mesure qui leur est
imposée. Si cette mise en culture ou le paiement
de l'indemnité ne peut être intégralement exigé
par suite des difficultés financières dans lesquelles
se trouve l'entreprise intéressée, on se trouve en
présence d'un cas spécial qui devra être traité
comme tel. Nous avons convenu avec les cantons
que nous discuterions ensemble les cas de ce genre,afin qu'une méthode uniforme soit appliquée.
Une exonération totale ou partielle de l'obligation
de participer à l'extension des cultures ne peut
avoir lieu que dans des cas particulièrement
graves et il faut en outre que l'entreprise fasse
valoir ses raisons.

Quant à votre troisième question, relative à
la conservation des produits cultivés, et au fait
qu'il faudrait tenir compte d'une telle prestation,
nous pouvons vous informer qu'une circulaire
eontenant des prescriptions détaillées sur ce point
paraîtra prochainement. Des prestations de ce
genre peuvent, jusqu'à un certain point, être
assimilées à l'extension des cultures, mais pourautant qu'elles soient réellement accomplies en
faveur des employés. La mesure dans laquelle
on peut tenir compte de cette prestation doit être
discutée et fixée avec la centrale cantonale des
cultures. »

A propos de la réglementation
des pourboires

jeudi, 28 octobre eut lieu, sous la présidence
du Dr Willy, directeur de l'office fédéral pour
l'industrie, les arts et métiers et le travail, une
donférence au sujet de la question des pourboires.
Les trois associations suisses de voyageurs de
qommerce y participèrent. Elles étaient repré-
s"entées par MM. Meister, Bideau et Maurer de
Genève. Outre les membres de la commission
de surveillance, M. R. Baumann, de l'Union
Helvctia, M. R. Bieri (Interlaken) et le Dr Riesen
avaient été invités à participer aux délibérations.

On s'occupa à nouveau de savoir s'il était
possible, pour les voyageurs de commerce, de
réduire à 10 pour cent les taux de pourboires de
12 et 15 pour cent prévus pour le trafic de passage.Les négociations se déroulèrent dans une ambiance
fort aimable. Les représentants des associations
de voyageurs de commerce insistèrent à nouveau
sur le fait que leurs revendications n'avaient rien
à voir avec une réduction des revenus dii personnel.

Les prestations supplémentaires qui sont
ainsi imposées aux hôtes, et par conséquent
aux voyageurs de commerce, ne portent en fait

Ce que chaque hôtelier devrait
savoir

VIII

Poisson et viande dans le même menu.
L'ordonnance N° 69 interdit d'offrir et de

servir dans un même repas plus d'un plat de
viande ou de poisson; cela veut dire, en d'autres
termes, que l'on peut servir dans un même repasseulement un plat de viande ou seulement un
plat de poisson. C'est maintenant la saison de
la grande pêche; la féra et la bondelle sont si
abondantes que l'écoulement en est difficile.
L'OGA a donc suspendu l'interdiction de servir

du poisson et de la viande au cours d'un
même repas. Nous attirons cependant votre
attention sur le fait qu'il s'agit seulement d'un
assouplissement temporaire de l'ordonnance. Les
dispositions relatives aux menus à 3 et 4
services restent en vigueur. Les jours ouvrables,
on ne peut servir de poisson comme entrée quesi l'on ne sert pas de soupe.

Employés et coupons de sucre poufconfiture.

La carte de sucre pour confiture fut distribuée
en mai 1943; elle accordait 4 kg. de sucre

pour confiture pour une période de 12 mois.
La moyenne mensuelle était donc de 320 gr.Ce chiffre devait servir de base aux calculs des
coupons dus par l'employé. En septembre, deux
coupons blancs J furent validés pour l'achat de
500 gr. de sucre chacun. Les personnes prenantdes coupons de repas ont droit à ces deux
coupons, qui sont distribués avec les coupons
chocolat/confiserie. Ce kilo de sucre est à répartir dé
façon égale de septembre 1943 à avril 1944.La moyenne mensuelle passe ainsi de 330 à
450 gr.

L'employeur a le droit d'exiger par mois
450 gr. de coupons de sucre de son employé;celui-ci a droit, de son côté, à une quantité
correspondante de confiture, c'est-à-dire à
environ 900 gr. Cette nouvelle attribution permetdonc à l'employeur de donner à son employé aumoins 4 fois par .semaine une ration de 50 gr.environ de confiture. Si l'employé ne reçoit
qu'une plus petite ration, il peut réduire en
proportion le nombre des coupons qu'il donne.

Des fruits comme dessert.
La récolte de fruits est belle, d'une façon générale.

Les fruits de table sont abondants et
d'excellente qualité. Ainsi, le restaurateur peut servir

au moins une fois par jour des fruits comme
dessert, ce qui permet d'économiser des denrées
rationnées et rares, comme le sucre, la graisse
et les oeufs, étant donné qu'aux termes de
l'ordonnance N° 69, on ne peut servir comme dessert
que des fruits, ou un plat doux, ou du'fromage.En établissant ses comptes, le restaurateur verra
que les fruits suisses l'aident à diminuer ses frais,
ce qui n'est pas le dernier des buts de l'ordonnance.

Même pour les hôtels et restaurants de
1ère classe, on peut trouver aujourd'hui des
fruits indigènes de première qualité.

que sur de faibles sommes. Mais il s'agit d'une
question de principe. Le voyageur de commerce,
en tant que meilleur client "de l'hôtellerie, serait
en droit de s'attendre à bénéficier d'avantages.
Ce qui le choque, c'est que le touriste qui prenddes vacances ou le voyageur qui se déplace pourson plaisir ne paient qu'un pourboire de 10 pourcent alors qu'on exige davantage du voyageur de
commerce qui descend pourtant encore plussouvent dans les hôtels. Un représentant des
voyageurs exposa toutefois que les prétentions
des employés d'hôtel étaient parfaitement justifiées

et que les membres de son association le
reconnaissaient parfaitement. Il proposait commesolution que le voyageur, habitué d'un hôtel,n'ait à payer que le 10 pour cent au lieu du 15 pourcent, sur présentation de sa carte de voyageurde commerce.

Le représentant de la commission des
pourboires fit valoir, par contre, que la solution
proposée n'était pas applicable, car elle ne manquerait
pas de conduire à des abus. Il ne serait en effet
guère possible de contrôler qui, en tant que
voyageur de commerce, a droit à cet avantage,et le prélèvement des taux de pourboires de 12
et 15 pour cent serait complètement remis en
question. On ne voit pas non plus d'autre solution
pratique. U ne serait pas non plus admissible
juridiquement de ne faire des exceptions que pourles membres des associations de voyageurs de
commerce, car les hôtes en général auraient peine
à comprendre une telle méthode. Le contrôle des
pourboires dans les entreprises a permis de constater

que le prélèvement de ces taux majorésn'avait donné lieu à aucune plainte de la part des
hôtes. D'autre part, les voyageurs de commerce
bénéficient dans les hôtels d'autres avantages
qui ne sont pas négligeables: ils obtiennent les
chambres au prix minimum, et on leur applique
des suppléments de chauffage sensiblement
réduits. On leur consent en général aussi des prix
spéciaux pour le petit déjeuner, etc. Il n'est
finalement pas juste d'assimiler lé trafic de
passage au trafic de vacances, le premier exige
plus de travail de la part du personnel et des
dépenses plus considérables de la part de
l'hôtelier. Il faut aussi que les voyageurs de
commerce tiennent compte de cet état de choses.

En mettant un point final aux délibérations,
le président constata qu'on n'avait point trouvé
de solution pratique pour répondre au désir des
voyageurs de commerce. 11 fit remarquer que le
chef du département fédéral de l'économie publique
avait expressément approuvé l'élévation des
taux de pourboires. Cette majoration ne représente

qu'une compensation partielle du renchéris-
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sèment du coût de la vie que supporte également
l'employé d'hôtel. Dans les hôtels de passage, les
employés souffrent aussi des diminutions de
recettes enregistrées par les entreprises, si bien que
la réduction de leurs revenus n'est de loin pas
compensée par l'augmentation des taux de
pourboires de io à 12 et 15 pour cent. Enfin, selon
l'article 13, de la nouvelle loi concernant les
voyageurs de commerce, ceux-ci ont la possibilité,
étant donné le renchérissement, de réclamer à
leurs employeurs les frais supplémentaires
auxquels ils sont exposés. M. R.

Création d'un quart de coupon
de repas

Comme on a pu constater qu'un nombre
croissant de personnes désirent pouvoir se
procurer, dans les M. col., des boissons à base de lait
et des articles de boulangerie d'une valeur
correspondant à un quart de Mc seulement, et
comme il a été stipulé, lors de l'introduction du
rationnement du lait et du pain, qu'en règle générale

1 Mc équivalait à 4 dl. de lait ou à 100 gr.
de pain, ou encore en moyenne à 4 pièces de
pâtisserie, et que, d'autre part, il n'a été prévu
jusqu'ici aucune unité de Mc inférieure au demi-
Mc,, il en est résulté que les personnes désireuses
de se procurer, par exemple, une tasse de café au
lait (contenant 1 dl. de lait), ou un morceau de
25 gr. de pain, ou encore une seule pièce de pâtisserie,

ont été obligées de remettre à cet effet une
contre-valeur en coupons excessive.

Dans ces conditions, TOGA a décidé, pour
remédier à cet état de choses, d'autoriser, à partir
du 1er novembre 1943, le partage en deux du demi-
Mc actuel; cette opération se fera dans le sens de la
diagonale, au moyen de ciseaux, et permettra
d'obtenir un coupon d'une valeur d'un quart de Mc.
Pour l'instant, l'OGA ne prévoit pas l'émission
d'un coupon spécial d'une valeur d'un quart de
Mc. En outre, le Mc entier ne pourra en aucun
cas être partagé en deux.

Dès le 1er novembre 1943, on ne devra exiger
et, partant, remettre qu'un quart de Mc

pour une boisson contenant 1 dl. de lait, ou pour
des articles de boulangerie correspondant à 25 gr.
de pain. En conséquence, les M. col. seront tenus
d'accepter de leur clientèle des demi-Mc partagés
en deux.

Les divers « bons » privés, d'une valeur d'un
quart de Mc, émis jusqu'ici par certains M. col.
devront être retirés de la circulation avant le
31 décembre 1943. Passé cette date, aucun bon de
ce genre ne pourra plus être ni délivré ni accepté.

De- ms secäoM

Assemblée extraordinaire de la section
de Montreux

Les hôteliers de Montreux se sont réunis, le
28 octobre, en assemblée générale extraordinaire
sous la présidence de M. Robert Mojonnet,
président.

Deux questions importantes figuraient à
l'ordre du jour, toutes deux d'ordre touristique et
financier.

Il s'agissait en premier lieu de se déterminer
sur une question en rapport avec la rénovation de
V Hôtel des Rochers de Naye; en tant que créancier

de la « Cie du chemin de fer Glion-Naye »,

du fait de sa participation à l'emprunt d'électrifi-
cation en 1937, 'a Société était intéressée à ce
projet; elle a du reste autorisé son Comité, après
une intéressante discussion, à participer à la
constitution d'un Syndicat en voie de formation.

Le deuxième objet à l'ordre du jour se rapportait
au golf, maintenant propriété de la Société de

Développement; les sociétaires ont approuvé les
contrats qui ont été passés et ont pris les dispositions

nécessaires pour assurer la part de la Société
aux dépenses générales qu'implique la nouvelle
organisation du golf.

En fin de séance, les membres de la Section
de Montreux ont encore examiné diverses questions

d'ordre interne.

Mme Charles Nicodet, veuve de l'ancien
président de la Section, a célébré tout récemment
son 80e anniversaire; à cette occasion, le Comité
lui a adressé une lettre de chaleureuses félicitations.

A.

AssùciaUaus touristiques

L'Assemblée générale de la Fédération
suisse du tourisme

C'est en présence de quelque 120 délégués qu'a
eu lieu samedi à Neuchâtel au Château, dans
la salle du Grand Conseil, l'assemblée générale cie

la Fédération suisse du tourisme, sous la
présidence de M. Max Gafner, président du gouvernp-
ment bernois. On notait entre autres la présence
de M. Muri, directeur général des P.T.T., de
M. Cottier, directeur de l'Office fédéral des transports,

et de M. Jean-Louis Barrelet, président du
Conseil d'Etat neuchâtelois.

Les tâches du tourisme

Dans son discours d'ouverture, M. Gafner lit
un exposé de situation politique et économique
de la Suisse au début de la cinquième année de
guerre. Il s'attacha à montrer combien il est
nécessaire de préparer la voie au rétablissement
aussi rapide que possible du tourisme international

après la guerre, car c'est là un des points
essentiels de la balance commerciale de notre
pays, en même temps qu'une nécessité vitale pour
la Suisse.

L'orateur a esquissé ensuite les grandes lignes
du futur programme touristique et des relations
sociales qu'il importe de réaliser. D'une façon
générale, il s'agit en particulier de maintenir
les prix à un niveau abordable à toutes lès
bourses et aussi de développer nos communications

ferroviaires, routières et aériennes et enfin
d'encourager et de favoriser les voyages de
vacances. En terminant, M. Gafner a insisté' sur

la nécessité de vouer la plus grande attention au
problème de la formation professionnelle et a
conclu en faisant appel à l'effort de tous et à la
volonté de progresser socialement et de tenir
économiquement.

Le problème hôtelier

Puis l'assemblée a liquidé sans débat les affaires
statutaires et renouvelé le comité central composé

de 30 membres.
M. C. Jaeger, ancien juge fédéral, a présenté

un rapport sur la continuation et l'extension des
mesures de secours de la Confédération en
faveur de l'hôtellerie. Il annonça qu'un projet de
loi fédérale pour le désendettement de l'hôtellerie
est en voie de préparation. Ce projet sur lequel
on ne peut encore se faire une idée, car il est
susceptible de modifications, va être soumis par
le département fédéral de justice et police ' à
l'examen d'une commission d'experts, et l'on
espère qu'il pourra entrer en vigueur déjà le 1er
janvier 1944.

Au cours de la discussion qui suivit, M. F.
Seiler, directeur de la fiduciaire suisse de l'hôtellerie,

à Zurich, a fourni quelques renseignements
complémentaires sur ce projet. M. Riesen, directeur

du secrétariat central de la Société suisse
des hôteliers, à Bâle, et M. Baumann, secrétaire
général de l'Union Helvetia, à Lucerne, firent
quelques réserves relatives aux intérêts particuliers

représentés par ces deux organisations.
Un rapport devait être présenté ensuite sur

«le tourisme romand, sa nature et ses possibilités»,

par M. Gérard Bauer, directeur des finances
de Neuchâtel. Malheureusement le rapporteur
était mobilisé et n'a pu faire son exposé. On le
regrettera, car il n'y eut ainsi aucune participation

romande à des travaux qui nous
intéressent au premier chef et un suppléant, en
l'espèce, eût été le bienvenu. Le rapport de M.
Bauer sera imprimé et sera communiqué aux
membres de la fédération. Nous reviendrons
ultérieurement dans notre journal sur ces deux
rapports particulièrement intéressants.

Le déjeuner et la partie récréative

Les participants se retrouvèrent ensuite, avec
les invités, au restaurant Beau-Rivage où le
déjeuner officiel fut servi. Au dessert, on entendit
d'abord une allocution de président, M. Gafner.
Après lui, le vice-président de l'association, directeur

du «Montreux-Oberland» eut également à
l'adresse de Neuchâtel quelques paroles agréables.

M. Jean-Louis Barrelet, président du gouvernement
neuchâtelois, fit une description imagée des

diverses régions que comporte son canton. Enfin,

M. Georges Béguin apporta, dans un excellent
discours, le salut de l'autorité communale.

L'après-midi se déroula de façon charmante et
nul doute que, venus de toutes les parties de la
Suisse, nos hôtes n'en aient remporté un souvenir
charmant, en même temps qu'une connaissance
plus ample d'une partie de notre pays. Un
bateau emmena les congressistes à Auvernier qui
fut visité, sous l'experte conduite de M. Jacques
Béguin, puis une collation fut. offerte par le
propriétaire des caves du château d'Auvernier,

Hôteliers, mettez en vente
les timbres de la Croix-Rouge!

De nouvelles tâzhes s'imposent au Secours aux
Enfants. Les jeunes victimes de la guerre sont
toujours dans la détresse. Aidez-leur en vendant des

timbres de la Croix-Rouge: chaque pièce de deux
sous contribue à les soulager.

Avec un cordial merci,

Coix-Rouge Suisse, Secours aux Enfants.

M. Charles de Monlmollin. De retour au chef-
lieu, les délégués de la Fédération suisse du
tourisme eurent encore l'occassion de se rendre
individuellement aux expositions du centenaire
du Seyon et des manuscrits de J.-J. Rousseau
qu'ils apprécièrent, l'une et l'autre, àleurvaleur.

Assemblée de la Société suisse
de climatologi* et de balnéologie

La Société suisse de climatologie et de bal-
néologie a tenu dernièrement son assemblée
générale à Montreux.

Ses membres se sont réunis d'abord en
assemblée administrative, sous la présidence du
Dr Keller (Rheinfelden) ; ils ont adopté le
rapport de gestion et les comptes et pris diverses
dispositions d'ordre interne; le Dr Keller a été
confirmé dans ses fonctions présidentielles ainsi
que le Dr Heinemann (Schinznach) dans celles
de secrétaire.

L'assemblée s'est ensuite occupée de la
formation professionnelle du personnel médical
auxiliaire, notamment des masseurs et des
maîtres-baigneurs des stations balnéaires.

A l'issue de cette séance, qui avait duré plus
de trois heures, un dîner a été servi auquel
quelques invités prenaient part; des allocutions
furent prononcées au dessert par le Dr Keller,
le Dr R. Cottier, directeur de l'Office fédéral
des transports à Berne, le Dr B. Diethelm,
président de l'Association suisse des stations
balnéaires, le Dr F. Mercanton (Montreux) et le
directeur de la Société de développement de
Montreux qui apporta également le salut de
l'Association suisse des stations climatiques.

Au cours de la soirée, le Dr Christin donna
un fort intéressante causerie sur Montreux,
agrémentée par la projection de clichés en
couleurs.

Association suisse d'urbanisme

L'association suisse d'urbanisme a tenu,
récemment à Zurich, sous la présidence de M. A.
Meili, conseiller national, sa première assemblée
des membres, en présence du délégué du Conseil

VENTE AUX ENCHÈRES
du mobilier et du matériel de

L'HOTEL D'ANGLETERRE
Rue d'Italie 29 et en face débarcadère Vevey-la-Tour

chaque jour, du lundi 8 au samedi 20 novembre
dès 9 h. 30 avec reprise à 14 h., dans l'ordre ci-après:

Lundi 8, mardi 9 et mercredi 10 novembre:
Mobilier d'environ 100 chambres à coucher modernes, à 1 ou 2 lits, la plupart complètes avec
lavabo et armoire à glace, de tous modèles: noyer, chêne ou pitch-pin (marqueté ou non), matelas
bon crin en parfait état; par leur variété, ces meubles conviennent pour tous intérieurs: privés,
hôtels-pensions, chalets, etc.

Jeudi 11, vendredi 12 et samedi 13 novembre:
Mobiliers de salons, meubles isolés tels que: billard, deux coffres-forts moyens, chiffonniers, tables
à écrire ou de salle à manger (un lot important de tables rondes pied central), fauteuils, chaises de
tous genres, chaises-longues, nombreuses armoires à 1 et 2 portes, lustres de Venise et autres, etc.

Lundi 15, mardi 16 et mercredi 17 novembre:
Literie, tels que duvets, édredons, couvertures laine ou piquées, traversins ou oreillers propres et
en bon état d'entretien; grands et petits rideaux, etc.
Lingerie: draps, taies, enfourrages, tapis de lit, serviettes de table et de toilette, tabliers, etc.
Argenterie: un lot important de plats, légumiers, sauciers, cocottes, cafetières, théières, services
de table (couteaux, cuillères, fourchettes pour hors-d'uvre, soupe ou entremets), le tout remis
à neuf, pouvant par conséquent servir aussi bien aux hôtels-pensions qu'aux cliniques ou
particuliers.

Vaisselle et verrerie courantes.

¦ Pendant ces 3 journées, il sera vendu à tour de rôle des objets pris dans ces trois catégories, |cela pour faciliter les amateurs. j i

Jeudi 18 novembre:
Ce jour est réservé à la vente des tapis dont: 300 m. pour corridors et escaliers, en coupes de
diverses grandeurs, fond rouge, à l'état de neuf: environ 200 m. aussi pour corridors et escaliers, un
peu usagés; carpettes et descentes pour chambres, puis un lot de tapis divers usagés mais encore
utilisables.

Vendredi 19 et samedi 20 novembre:
Les meubles et autres objets non réalisés les jours précédents, y compris le matériel de cuisine
disponible.
Le mobilier de jardin et celui du café ne sont pas à vendre, ceux-ci restant en état d'exploitation.
Il n'y a pas de provisions.

EXPOSITIOH sur place: vendredi 5 et samedi 6 novembre, de 14 à 16 h.
Pour tous renseignements, s'adresser au soussigné, chargé de la vente :

La KOHLERj Agent d'affaires patenté.

Winterbeschäftigung gesucht
von tüchtigem, sprachenkundigem

Organisator
Selbst Besitzer eines bekannten Klein-Hotels im Tessin,
welches umständehalber über die Wintermonate
geschlossen bleibt. Offerten für verantwortungsvolle Posten
der Hôtellerie unter Chiffre W. B. 2407 an die Schweizer
Hotel-Revue, Basel 2.

Remplacements
für milhärpflicßüge Hotelbesitzer
und Direktoren
Fachmann der Hotel- u. Restaurationsbranche
übernimmt vom 15. Nov. 1943 bis 15. März 1944
Remplacements für dienstpflichtige Kollegen.
Auskunft Postfach 210, Baden (Aargau).

INTERKANTONALE

Landes-
Lotterie

für wohltätige, gemeinnützige

und kulturelle
Zwecke.

ÇesuclU für Wintersaison 1943/44 :

AR-DUO
Nur erstklassige Stimmungskapelle kommt in Frage.
Offerten gefi. an A. Wantz-Steinegger, Refuge-Bar, Hotel
Victoria, Gstaad.

Ini tiatives Ehepaar, in den besten Jahren,
arbeitsfreudig, im Fache durchaus bewandert, sucht

Direktionsübernahme
von anspruchsvollem Hotel oder Hotel-Restaurantbetrieb.

Offerten unter Chiffre E. P. 2302 an
die Schweizer Hotel-Revue, Basel 2.

Tüchtiger, erfahrener

Chef -Gardemanger
zu baldigem Eintritt in Jahresstelle gesucht

Zeugnisabschriften, Gehaltsansprüche und Bild an das
Stadt-Casino Basel.

(COUPONFREI)

Händereinigungs- und Putzpaste
KESTA- und BUTZ-Scheuerpulver
In Dosen und offen

BCKO-Snill- und Bntrettunasmlttel

KELLER & C>E, KONOLFINGEN
Chemische und Seifenfabrik Stalden

(¦sucht
per Anfang Dezember für lange Wintersaison evtl. in
Jahresstellen in besteingerichtetes Bündnerhotel/Grossrestaurant

mit Stossbetrieb tüchtige, selbst., durchaus zuverL

Buffetdame
absoluter Vertrauensposten. Ferner

HHfs-Buffetdame
eventuell zur weiteren Ausbildung.

Bureau-Volontärin
Eintritt per sofort, etwas Mithilfe im Betrieb erwünscht.
Ausführliche, nur schriftliche Offerten mit Gehaltsansprüchen

unter Beüage von Zeugnisabschriften u. Photo
sind erbeten an Hotel Chesa Grischuna, Klosters.



fédéral à la création d'occasions de travail et
d'urbanisme. M. Zipfel. Les 100 participants environ

représentaient les cantons, les communes,
ainsi que les associations professionnelles et
culturelles suisses. Le comité a été élu, avec, à sa tête,
yi. A. Meili et le budget pour 1943/44 a été
approuvé. Au cours de la séance du comité qui suivit,

il fut décidé de créer un bureau administratif
et un bureau central. En outre, la discussion a
porté sur l'organisation des groupes d'urbanisme
régionaux et les directives pour de nouveaux
travaux ont été établies.

Houi/dtes éécaufrèces

La situation de l'approvisionnement
de l'industrie hôtelière française

L'extension de l'occupation à la zone dite
libre, et spécialement l'incorporation de la Riviera
à la zone fortifiée qui s'étend de la frontière
espagnole à la frontière italienne ont fortement
contribué à faire empirer les conditions
d'approvisionnement et d'hébergement de l'industrie

hôtelière française. De nombreux hôtels dans les
grandes villes de province du centre et du sud de
la France, telles que Marseille, Lyon, Clermont-
Ferrand, Limoge, Toulouse, Avignon, Nîme et
Grenoble sont réquisitionnés par les troupes
allemandes. Le fait que les propres coupons de denrées

alimentaires de l'armée d'occupation doivent
être acceptés légalement par tous les fournisseurs
français complique d'autant plus le ravitaillement
de la population civile que l'occupation de l'Afrique

du nord par les troupes anglo-américaines
ont coupé l'Algérie et le Maroc de la mère patrie.
Ainsi des produits très précieux à l'heure actuelle
tels que légumes frais, vins, fruits substances
oléagineuses (arachides), ne parviennent plus en
France. Le lait, le beurre et la graisse sont également

devenus extraordinairement rares.
Pourtant les conditions d'approvisionnement

et la nourriture étaient demeurées acceptables
jusqu'à présent dans l'hôtellerie française. Le
système de rationnement et de contingentement,
introduit depuis l'armistice, a à peu près joué et
le public français, pourtant fort difficile au point
de vue culinaire, s'est courageusement adapté
aux multiples restrictions. Les prix n'ont
augmenté qu'insensiblement. Le rationnement du

vin persiste et, du fait de l'absence de la récolte
algérienne de plusieurs millions d'hectolitres,
chaque hôte n'a droit par repas qu'aux trois
quarts d'un verre de vin ordinaire. Les bouteilles
de vins sont rares et chères. Pourtant, dans la
plupart des restaurants, on peut obtenir sans
coupon des bouteilles de Bourgogne ou de
Bordeaux (appellation contrôlée) et leurs prix varient
entre 50 et 100 francs. Les eaux-de-vie ne sont
plus accessibles aux bourses normales et seuls
quelques restaurateurs réputés, ayant des rela tions
solidement établies, peuvent encore se procurer
au marché noir du marc, de l'Armagnac, du
cognac, de l'eau de cerise et de la prune. Les
liqueurs de marque ont complètement disparu de
la circulation et l'approvisionnement en apéritifs
(fortement dilués) varie suivant la situation ou
les' relations. Ces différences considérables entre
les diverses régions économiques sont d'ailleurs
une des principales caractéristiques de l'état de
l'approvisionnement dans l'hôtellerie française.
Les difficultés survenues depuis l'armistice dans
le domaine des transport sont abouti à une sorte
d'autarcie alimentaire, et d'autonomie
départementale. Le voyageur qui peut se rendre à Paris
en passant par le Massif central, et de Paris va

dans le nord ou en Bretagne ne trouvera nulle
part la même nourriture et les prix varieront
également sans cesse. C'est pour cela qu'il est
très difficile de porter un jugement d'ensemble
sur les conditions dans lesquelles se' trouve 1

industrie hôtelière française. Ces conditions varient
de département à département et, à Paris, elles
dépendent surtout des possibilités du marché
noir. Au point de vue financier la situation des
hôteliers de France est tout sauf enviable, car
l'absence de matériel entraîne des pertes pour
chacun et ampute la substance même de l'entreprise.

Houvdfa fiuaticUeef
Hôtel Mirabeau, Lausanne

L'exploitation a rapporté, en 1942,-fr. 46,682.-
et les intérêts ont coûté fr. 33,206.: ; le solde
passif de pertes et profits est de fr. 46.540.. Le
capital est de fr. 300.000. ; l'hôtel et le mobilier
ont une valeur au bilan de fr. 1.033.000. les
hypothèques se montent à fr. 794.046.
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Offene Stellen Emplois vacants

AUein-Forticr-H.-iusburschc zuverlässig, sprachenkundig, ledig,
mittleren Alters, findet Jahres-Engagement in gutem

Familienhotel in Luzern. Eintritt nach Übereinkunft. Offerten mit
Zeugnisabschriften und Photo, unter Bekanntgabe der milit.
Einteilung und Alter an Postfach 619, Luzern. (1393)

nuffetdame, evtl. Buffettochter, in Jahresstelle Bahnhofbuffet
** gesucht. Eintritt 15. Nov., resp. anfangs Dezember. Offerten
mit Zeugnissen und Gehaltsansprüchen an Wyss, Bahnhofbuffet
Bach«, St. G. (1396)

uffetdame gesucht in Jahresstelle, Buffet IL Klasse. Bahnhofbuffet

Biel. (1398)B

Buffet-Lehxtochter oder -Volontärin gesucht, Lohn Fr. 50.
Offerten an Hotel Victoria, Äigle. (1394)

Buffet-Volontärin oder -Lehr tochter gesucht. Anfangslohn
Fr. 50.-. Hotel Bahnhof, Liestal. (1386)

Gesucht für Hotel der Ostschweiz ein jüngerer Koch, pâtisserie-
kundig, mit guten Referenzen. Eintritt Ende November, je

nach Übereinkunft, bei Zufriedenheit Jahresstellen. Ein jüngerer
Hausbursche sowie eine Saaltochter. Offerten unter

Chiffre 1390

gesucht von mittlerem Bahnhofbuffet der Ostschweiz p. 1. Dez." neben Patron einen tüchtigen erfahrenen Koch, ebendaselbst
tüchtige, zuverlässige Economat-Gouvernante-Buffetdaxne.
Offerten erbeten unter Chiffre 1403

gesucht von mittlerem Hotel Genfersee: Jüngeres Zimmer-
madchen, evtl. Anfängerin. Saal-Lehrtochter, oder aus der

Lehre. Jüngere einfache Serviertochter. Alle etwas französisch
sprechend. Eintritt 15. November. Offerten mit Zeugniskopien und
Photo unter Chiffre 1404

gesucht auf die Wintersaison durchaus tüchtiger Chefkoch," allein, bestempfohlen, der sich in der heutigen Zeit gut
anzupassen versteht und sparsam ist, in Haus von 50 Betten. Ausführliche

Offerten mit Altersang., Zeug., Photo und Lohnansprüchen
an Postfach 21 425, Adelboden, B. O., Antwortmarke. Ebendaselbst
ein tüchtiges Mädchen neben Chefkoch, das überall mithilft.

(1399)

TTeizcr-Elektriker in Jahresstelle gesucht. Eintritt sofort. Offerten
an Hotel St. Peter, Zürich. (1392)

Tfoch, jungpr, der Lehre entlassener, für sofortigen Eintritt
"~ gesucht. Offerten mit Zeugniskopien an Hôtel Terminus,
Neuchâtel. (1391)

Tfoch, junger, selbständiger, in mittl. Hotel-Restaurant gesucht.** Photo, Zeugniskopien und Lohnansprüche an Chiffre 1401

TT'öchin, selbständige, in Hotel-Restaurant für sofort gesucht.
Photo, Zeugniskopien und Lohnansprüche an Chiffre 1402

Caal- und Re s taurations tochter für sofort gesucht. Bei gegen-
seitiger Zufriedenheit Winterengagement zugesichert.

Posthotel Lenzerheide (Grb.). (1397)
Cekretärin-Saaltochter gesucht a. Anfang Dez. für Passanten-
¦* Haus (z. Zt. Maison garnie). Jahresstelle. Deutsch-Französisch
in Wort und Schrift, hat alle Bureau-Arbeiten zu erledigen, Frühstück

zu servieren, den Patron zu vertreten. Handschriftliche Offerten

m. Gehaltsansprüchen und Photo an Chiffre 1400

rnochter für den Service und Mithilfe im Bureau gesucht. Offerten* mit Zeugniskopieh und Photo unter Chiffre 1395

Stellengesuche Demandes de places

r Bureau & Reception ]
Anfangs-Sekretärin, Deutsch und Französisch, mit guten Vor¬

kenntnissen und Hotelpraxis, sucht Jahres- oder Saisonstelle.
Offerten unter Chiffre 931

TjotelSekretärin, junge, sucht Jahres- oder Saisonstelle- Mit-** hilfe in Haus erwünscht. Eintritt ab 1. Dezember. Chiffre 932

Trassier-Stütz e des Patron, 32jähr., mit kfm. Lehrzeit im Hotel-*^ fach u. mehrjähr. Tätigkeit in guten Häusern, sucht Jahresoder

Wintersaisonstelle in gutes Haus. Ia Zeugnisse zu Diensten.
Gefi. Offerte an Füs. Müller Werner, Geb. Füs. Kp. HI/36, Feldpost.

(925)

Sekretär (Hotelierssohn); Deutsch, Französisch, Englisch, im ge¬
samten Hotelbureaudienst bestens bewandert, Absolvent der

Hotel-Fachschule des SHV Cour -Lausanne, mit mehrjähriger Praxis,
sucht passendes Engagement, vorzugsweise in Stadthotel.

Chüre 836

Sekretär-Aide de réception, 24 Jahre, ital., deutsch, franz., engl.
holl. sprechend, in allen Zweigen des Hotelfachs bewandert,

sucht Stelle per sofort. Offerten an Postfach 399, Lugano. (933)
rnochter, im Fache erfahrene, sucht Stelle in erstem Hause für

Bureau, Service, Stütze des Patron oder der Direktion.
Chiffre 915

Salle & Restaurant

Commis de Bar sucht Saison- oder Jahresstelle. Offerten un-
ter Chiffre 934

¦spille de salle-rest., 28 ans, prés, bien, très capable, 2 langues,* cherche place préf. Tea-Room-Rest. Saison ou à l'année.
Offres à Melle Anita Voegelin. 4 E. Av. des Cerisiers, Pully. (924)

f%bersaaltochter, tüchtige, 38 Jahre, fliessend 4 Sprachen,
sehr gute Referenzen, sucht Winterengagement. Chiffre 928

TO estauxationstochter, selbständig, sprachenkundig, sucht Stelle
für die Wintersaison in erstklassiges Hotel-Rest. Bündnerland

oder Berner-Oberland bevorzugt. Chiffre 895

T% èst.-Tochter, tüchtige, deutsch, franz., engl, sprechend,*^ sucht passendes Engagement. Eintritt kann sofort erfolgen.
Off.- unter ' Chiffre 92Z

Caaltochtcr, X., gut präsentierend, deutsch, französisch, italienisch
** sprechend, sucht Stelle für Wintersaison. Offerten unter

Chiffre 913

çaaltochtcr, sucht Stelle per sofort oder später, eventi, auch als
¦* [ Serviertochter in Speiserestaurant oder Passantenhaus. Offerten

unter Chiffre 923

ça.iltochter, deutsch u. französisch sprechend, sucht Jahresstelle
** in gutes Hotel, evtl. in Tea Room oder Restaurant. Gute Zeugnisse

zur Verfügung. Chiffre 930

Cuisine & Office

Chef de cuisine, ges. Alters, ledig, tüchtiger Fachmann, mit an¬
genehmem Charakter, wünscht passenden Vertrauensposten

mit strenger Ordnung. - Offerten gefi. mit Konditionen an Henry,
Chef, Hotel Rheingold-Eldorado, Lugan-Castagnola. (887)

fthef de cuisine-Alleinkoch, 35 Jahre alt, solider und sparsamer
Vfi Arbeiter, mit guten Zeugnissen, sucht Stelle f. Wintersaison
in mittl. Haus mit Köchin oder allein. Offerten an Rud. Klee,
Militärkantine, Frauenfeld. (914)

Tjilfsköchin sucht Stelle neben Chef für Wintersaison. Offerten
** unter ' Chiffre 900

'och sucht Aushilfsstelle als Entremetier oder Alleinkoch, ab
15. Nov.-20. Dez. Offerten unter Chiffre 917K

Etage & Lingerie
T ingère, ges. Alters, sucht Vertrauensposten in mittl. Hotel als

Allein-Lingère. Jahres- oder Saisonstelle (Berner Oberland). -

Offerten erbeten unter Chiffre 922

rvimmerrnädchen, auch im Service bewandert, mit guten Zeug-*¦ nissen, sucht Stelle auf die Wintersaison, oder in Jahresbetrieb.
Auf gute Behandlung wird Weirt gelegt. Eintritt nach

Übereinkunft. Offerten an Mary Herzig, b. Mme Boll, Hadlaubstr. 34,
Zürich. ¦

'
.: ~

x (912)
rfimmetmädchen, sauberes, selbständiges, sucht gutbezahlte

Stelle in Wintersaison. Offerten unter Chiffre 921

j Loge, Lift & Omnibus J
oncierge-Conducteur-Garderobier- oder gute Alleinportier-^ stelle gesucht in nur besseres Haus. Alter 34 Jahre. Frei für

längere Zeit. Offerten unter Chiffre 90?

T)ortier, 22jährig, deutsch und französisch sprechend, sucht für* kommende Wintersaison Stelle als AUeinportier od. Portier-
Hausbursche in kleineres bis mittelgr. Hotel. Waadt od. Wallis.

Chiffre 920

Divers
nursche, junger, der den Restaurations-Betrieb kennt, sucht
** Stelle als Portier, Haus-Schenkbursche. Offerten erbeten an
Robert Portmann, Hagenbuchstr. 31, St. Gallen. (926,)

Casserolier-Heizer sucht Stelle zu sofortigem Eintritt. Offerten
unter ' ' Chiffre 929

Mann, 30jähriger, seit 10 Jahren im Fach tätig, mit allen Posten
vertraut, deutsch, franz., englisch sprechend, sucht per

sofort od. später passende Beschäftigung. Zuletzt als Chasseur
tätig. Offerten unter Chiffre 918

Portier und Chefköchin suchen Stellen in Wintersaison, prima
Referenzen. Offerten unter Chiffre 935

TTertrauensposten sucht gebildete Tochter, gesetzten Alters,
* in allen Zweigen erfahren; als Stütze des Patrons, Gouvernante

usw. Chiffre 936
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6221 Commis de cuisine, sofort, mittl. Passantenhotel, Bern.
6223 Hilfs-Köchin neben Chef, 1. Dez. -April, Hotel 70 Betten, Grb.
6224 Alterer Alleinkoch, n. Übereink., Hotel 60 Betten, Wallis.
6225 Selbst. Saaltochter, ital. spr., sofort, mittl. Hotel, Locamo.
6231 Aide de cuisine od. Hilfs-Köchin, mittelgr. Rest., Kt. Zeh.
6232 Aide de cuisine, Groß-Rest., Lausanne.
6237 Zimmermädchen, Gouvernante-Haushälterin, Sekretärin,

Wintersaison, Hotel 100 Betten, B. O.
6240 Officebursche-Casserolier, Alleinkoch od. -Köchin, mittelgr.

Hotel, Locamo.
6242 Saaltöchter, Hotel 50 Betten, B. O.
6243 Stopferin-Weissnäherin, Economat-Gouvernante, Zimmer¬

mädchen, erstkl. Hotel, Arosa.
6245 Küchenbursche, Lingerie-Gouvernante, Wäscherin-II. Lin¬

gère, Koch-Tournant, Fr. 200. Jahresstellen, mittelgr.
Hotel, Frbg.

6246 Serviertochter, Zimmermädchen, Haushaltungs-Köchin, Hotel
70 Betten, Zentralschweiz.

6247 Wäscherin-Glätterin, Portier, L Saaltochter, Sekretärin,
mittelgr. Hotel, Arosa.

6251 Zimmermädchen, kl. Hotel, Schaffhausen.

6252 Hilfs-Gouvernante-Stütze der Hausfrau, 15. Nov., Jahresstelle,
mittelgr. Hotel, Lugano.

6253 Bonne sommelière, à convenir, hôtel 20 lits, Suisse romande.
6255 I. Aide de cuisine (Chef-remplaçant), Jahresstelle, n. Über¬

eink., Bahnhof-Buffet, Ostschweiz.
6256 Alleinkoch, Fr. 250.- bis 280.-, Jahresstelle, sofort, kl. Hotel,

Ostschweiz.
6259 Servier tochter, Jahresstelle, Anf. Nov., Küchenmädchen mit

Koch-Kenntn., Köchin, Zimmermädchen, Wintersaison, kl.
Hotelt Lenzerheide.

6265 Tüchtige Lingère, Officemädchen, Jahresstellen, Bern.
6267 Casserolier, sofort, erstkl. Rest., Bern.
6269 Et.-Portier, sofort, Hotel 50 Betten, B. O.
6271 Jg. Economat-Gouvernante (auch Anfängerin), Hilfs-Köchin,

Obersaaltochter, sofort, mittl. Hotel, Genf.
6276 Buffetdame (ca. 30jährig), Commis de cuisine (Ablösung),

sofort, mittl. Hotel, Frbg.
6278 Hausmädchen (Koch-Kenntn.), sofort, Hotel 70 Betten, B. O.
6280 Secrétaire-sténodactylo, français, allemand, cuisinière à café,

jeune gouvernante d'économat, sanat. militaire, Vaud.
6283 Commis de rang, Demi-Chef, sofort, erstkl. Hotel, Lugano.
6285 Hand-Wäscher in, selbst. Restauranttochter, mittl. * Hotel,

Gstaad.
6287 Buffetdame, Gouvernante, selbst. Köchin, mittl. Hotel,

St. Gallen.
6290 Casserolier-Heizer, Zimmermädchen, Wintersaison, mittelgr.

Hotel, Adelboden.
6292 Küchenbursche-Argentier, Jahresstelle, sofort, mittl. Hotel,

Lausanne.
6293 Köchin, 1. Dez., kl. Hotel, Kt. Sol.
6294 Pâtissier-Aide de cuisine, jg. Et.-Portier, Lingère-Glâtterin,

Office-Küchenmädchen, Wintersaison, mittelgr. Hotel,
Arosa.

6300 Zimmermädchen, Commis de rang, sofort, mittelgr. Hotel,
Luzern.

6302 Portier, Hausbursche, jg. Zimmermädchen, sofort, mittl.
Hotel, Lausanne.

6304 Casserolier, Küchenbursche, Officemädchen, Lingerie¬
mädchen, Saaltochter, Aide de cuisine-Entremetier, Koch
aus der Lehre, Wintersaison, mittelgr. Hotel, Wengen.

6311 Erstkl. Küchenchef, Kaffee -Angestelltenköchin, Saal-Hallen¬
tochter, Wintersaison, erstkl. Hotel, Arosa.

6314 Sekretärin, Kaffee-Köchin, Jahresstellen, mittelgr. Hotel,
Lugano.

6316 Pâtissier (Ablösung), Saucier, Serviertochter für Café-
Restaurant, Jahresstellen, erstkl. Hotel, Bern.

6318 Barmaid (nicht über 30 Jahre), Mitte Nov., Köchin, sofort,
Hotel mit Tanz-Bar, Aarau.

6320 Commis dé cuisine, Chef de partie (Ablösung), sofort, erstkl.
& Rest., Basel.

632B Sekretär, Chasseur, sofort, erstkl. Hotel, Lugano.
6324 Portier-Hausb., sofort, Hotel 40 Betten, Thunersee.
6327 Jg. Hausbursche, sofort, Kurhaus 120 Betten, Ostschweiz.
6328 Serviertochter für Bar-Restaurant, Bureau-Volontärin, mittel-

- ¦¦-gr. Hotel, Engelberg.
6330 '-Küchenbursche, Officemädchen, sofort, Hotel 60 Betten,
Âj, franz. Schweiz.

Zimmermädchen, Jahresstelle, kl: Bahnhof-Hotel, Ostschweiz.
'6333 Selbst. Köchin, Hotel 30 Betten, Grb.
6334 Servier tochter, Wintersaison, Hotel-Rest., Grb.
6335 Küchen-Officemädchen, mittelgr. Hotel, Klosters.
6336 Jg. Koch, Hotel 60 Betten, franz. Schweiz.
6337 Zimmermädchen, mittelgr. Hotel, Gstaad.
6336 Restauranttochter (à la carte-Service), Jahresstelle, Anf. Dez.,

4 Hotel 50 Betten, Grb.
633J3 Hilfs-Zimmermädchen, n. Übereink., Hot. 30 Bett., Genfersee.
63»4 Lingère, Glätterin, sofort, erstkl. Hotel, Lausanne.

Küchenmädchen, Portier-Hausb., sof., mittl. Hotel-Rest., Basel
Buffettochter, sofort, Bahnhof-Ho tel, Baselland.
Buffetdame, 25-35jährig, mittl. Hotel, Chur.
Angestellten-Kaffeeköclun.Küchen-Office-Hausmädchen.Hei-
zer, Etagen-Portier, Wintersaison, erstkl. Hotel, Arosa.
Köchin od. Koch, Küchenmädchen, Wintersaison, kl. Hotel,
Davos.
Portier, Jahresstelle, Hotel 20 Betten, franz. Schweiz.
Casserolier, 15. Nov., erstkl. Hotel, Zürich.
Heizer-Maschinist, n. Übereink., mittelgr. Hotel, Zürich.
Serviertochter, Jahresstelle, sofort, Hotel 40 Betten, B. O.
Tüchtiger Küchenchef, Fr. 500.-, Casserolier-Hausbursche.
Saucier, Fr. 350.- (nur erstkl. Kräfte), Wintersaison,
erstkl. Hotel, B. O.
Tüchtige, seriöse Obersaaltochter, sofort, Hotel 50 Betten,
Tessin.
He izer-Cassero lier, Köchin neben Chef, Saaltochter, Wintersaison,

mittl. Hotel, Adelboden.
Buffettochter, mittelgr. Hotel, Arosa.
Office -Hausmädchen-Zimmermädchen, 19 -24 jährig, sofort,
Hotel 30 Betten, B. O.
Sekretärin, Küchenmädchen, Officemädchen, Wintersaison,
mittl. Hotel, Davos. ¦

Köchin, Wintersaison, kl. Hotel, Adelboden.
Aide de cuisine (Ablösung 1. Dez. -15. Febr.), Officemädchen
Fr. 80.- bis 95.-. 15. Nov., Jahresstelle, mittl. Hotel, Zürich.
Restauranttochter, Angestellten-Köchin, Lingeriemädchen,
Volontär für Bureau, Economat und Kellerkontrolle, Wintersaison,

mittelgr. Hotel, Davos.

6396 Zimmermädchen, sofort, erstkl. Hotel, Genf.
6397 Saaltochter, Zimmermädchen, Haus-Küchenbursche, Winter¬

saison, Hotel 70 Betten, Ostschweiz.
6401 Bureau-Volontär in, Wintersaison, mittl. Hotel, Arosa.
6405 Koch-Volontär in (3 Monate), sofort, mittl. Passantenhotel,

Basel.
6406 Saaltochter, Küchenmädchen, Hausbursche, Winters., mittl.

Hotel, Gstaad.
6409 Et.-Portier, sofort, mittelgr. Hotel, Basel.
6412 Hausb. -Portier-Heizer, sofort, mittelgr. Rest., Basel.
6413 Buffetdame (für II. KL), Koch-Tournant (Ablösung), sofort,

grosses Bahnhof-Buffe {, franz. Schweiz.
6414 Serviertochter, sofort, ChefkochfFr. 280.- bis 320.-, 15. Nov.,

mittelgr. Rest., Basel.
6418 Bureau-Volontärinr Küchenmädchen, sofort, mittl. Passanten¬

hotel, Basel.
6419 Restauranttochter, Officemädchen, Kaffeeköchin, Küchen¬

bursche, Küchenmädchen, Winters., mittl. Hotel, Wengen.
6425 Saaltochter, Zimmermädchen, Kaffeeköchin n. Chef, Küchen¬

bursche, jg. Saaltochter, Winters., mittl. Hotel, Adelboden.
6432 Köchin, jg. Saaltochter, sofort, Hotel 60 Betten, Thunersee.
6434 Haus-Küchenbursche, sofort, Hotel 30 Betten, franz. Schweiz.
6435 Zimmermädchen, Hotel 30 Betten, Grb.
6437 Serviertochter für à part- und Etagen-Service, Hilfs-Zimmer-

mädchen-Lingeriemädchen, Sekretärin, Fr. 150. bis 280.
Winters., mittelgr. Hotel, Arosa.

6438 Küchenchef, sofort, Fr. 350.- bis 400.-, tüchtiger Aide de
cuisine, Hilfs-Köchin, Küchenbursche, erstkl. Rest., Basel.

6440 Restauranttochter (25-30 jährig), Jahresstelle, Hotel 30 Betten,
Zentralschweiz.

6441 Selbst. Koch od. Köchin, Allein-Portier, Jahresstellen, mittl.
Hotel, Luzern.

6444 Lingère (gel. Näherin), n. Übereink., erstkl. Hotel, Zürich.

Lehrstellenvermittlung :
6285 Saallehrtochter, mittelgr. Hotel, Gstaad.
6294 Saallehrtochter, Wintersaison, mittelgr. Hotel, Arosa.
6314 Saallehrtochter, Nov., mittelgr. Hotel, Lugano.
6383 Restaurantlehrtochter, Café-Rest., Beatenberg.
6389 Saallehrtochter, mittelgr. Hotel, Thunersee.
6419 Saallehrtochter, Winters., Hotel 40 Betten, B. O.
6435 Saallehrtochter, kl. Hotel, Klosters.
6339 Zimmerlehrtochter, Hotel 30 Betten, Genfersee.
6221 Buffetlehrtochter, mittelgr. Hotel, Bern.
6248 Buffetlehrtochter, 15. Nov., Hotel 80 Betten, Ostschweiz.
6441 Kochlehr tochter, n. Übereink., mittelgr. Hotel, Luzern.
6326 Kochlehrling, n. Übereink., kl. Hotel, Ostschweiz.
6368 Kochlehrling, n. Übereink., Hotel 40 Betten, Bern.

Tüchtige

Metter
sprachenkundig, sucht Stelle in
gutgehenden Tea-Room.
Eintritt sofort od. nach Übereinkunft.

Offerten unter Chiffre
M. H. 2413 an die Schweizer
Hotel-Revue, Basel 2.

2 TOCHTER
suchen Stelle als

Saal- oder
ResL-Töditer

in gleichen Betrieb, für Wintersaison.

Gute Zeugnisse u.
Referenzen. Offerten unter Chiffre
M. G. 2411 an die Schweizer
Hotel-Revue, Basel 2.

KÌÈDÈI
Tüchtiger, selbständiger, sucht
Stelle als Alleinkoch für Wintersaison

oder Jahresstelle. Offerten
unter S. 5073 Y. an Publicitas
Bern.

(jüuvevnante
sehr tüchtig, vertrauenswürdig

und präsentabel,

sucht Stelle
Gefi. Offerten unter Chiffre
R. A. 2409 an die Hotel-
Revue, Basel 2.

Jeune fille^¦m secrétaire et aide de Ia iedion

-jdans petit hôtel à Lausanne. Place à l'année. Faire offres
; avec photo et copies certificats sous chiffre A. P. 2418

à la Revue Suisse des Hôtels à Bâle 2. j

ZU VERKAUFEN
Ein Posten farbige, rein leinene, moderne

Tischdecken
140 x 130, wie neu, ohne Coupons. Ferner |

Hotel-Journal
(main-courante), 250 Seiten. Anfragen unter Chiffre ;

A. R. 2406 an die Schweizer Hotel-Revue, Basel 2.

GCSUCtUt in Restaurant-Tea Room eine tüchtige

Buffetdame -Buffetlehrtochter
in Jahresstelle. Eintritt baldmöglichst. Offerten mit
Zeugnissen, Altersangabe und Bild unter Chiffre B. T.
2403 an die Schweizer Hotel-Revue, Basel 2.

GESUCHT
Englisch sprechende, in allen Teilen des Hotelbetriebes
erfahrene, gebildete

Stütze der Hausfrau
Ebendaselbst englisch sprechende, nette, fleissige

Serviertochter
(Das Haus wird während der Dauer des Krieges durch
englische Internierte besetzt.)
Offerten mit Zeugnisabschriften u. Photo sind zu senden
an Postfach 21414, Adelboden, Berner Oberland.

[Kontrolleur- Sekretär
zu sofortigem Eintritt gesuàt.

Alter 26 35 Jahre. Verlangt werden à fond
alle Bureaux- und Kontrollarbeiten (nicht
Buchhaltung). Nur tüchtige und zuverlässige
Bewerber sind gebeten, ihre handgeschriebenen

Offerten nebst Beilage von Zeugniskopien,

Referenzen u. Photo an die Direktion
Hotel Bellevue-Bernerhof, Bern, zu richten.

(f&SlisCUt- fur die Wintersaison:

1 Angestellten-
und Kaffeeköchin

1 Heizer
:

1 Küchenmädchen
Offerten an Hotel Seehof, Arosa.

GESUCHT für sofort eine tüchtige, selbständige

Tochter fur Buffet u. Bureau

schöner Lohn, Jahresstelle. Offerten mit Bild und
Zeugnisabschriften erbeten unter Chiffre T.E. 2397 an
die Schweizer Hotel-Revue, Basel 2.

per Mitte November

Pianist(in)
in Bar, an guten Flügel. Gefi. Offerlen unter Chiffre
B. O. 2420 an die Schweizer Hotel-Revue, Basel 2.

Gesucht für Grossrestaurant mit Dancing-Bar
in Zürich, tüchtiger, erfahrener

Chef de service
als Dienstablösung ab 1. Dezember für ca. 2 Monate.
Es wollen sich nur Bewerber melden, welche sich in
ähnlicher Stellung bewährt haben. Offerten unter Chiffre
B. Z. 2400 an die Schweizer Hotel-Revue, Basel 2.

?Hotel-Sekretärkurse
Spezialausbildung in allen für den modernen Hotel- u. Restaurantbetrieb

notwendigen kaufmännischen und betriebswirtschaftlichen
Fächern einschl. Fremdsprachen. Sonderlehrgänge für den
Réceptions-, Dolmetscherdienst. Individueller Unterricht. Rasche
und gründliche Ausbildung. Diplome. Stellenvermittlung. Jeden
Monat Neuaufnahmen. Auskunft und Prospekte durch

GADEMANN S FACHSCHULE, ZÜRICH, Gessnerallee 32.

gesucht
der schon Chefstelle
innegehabt hat und an selbständige

sowie à la carte-Arbeit
gewöhnt ist. Gefi. Offerten
unter Chiffre E. R. 2417 an
die Schweizer Hotel-Revue,
Basel 2.

ImHotelwesen erfahrene,
gebildete

Stütze der
Hausfrau
sucht Engagement,
evtl. auch als

Etagen- od. Ec-
Gouvernante
od. in gepflegten
Privathaushalt als

Haushälterin
Berner Oberland bevorzugt.

Offerten an Hotel
Bellevue, Spiez.

per 1. Dez. in gutgehendes
Speise-Restaurant,

tüchtige, exakte

Ifödiin
Schöner Lohn u. familiäre
Behandlung. Offerten an
L. Maier, Rest. z. Frohsinn,

Sirnach, Thg.

Absolut vertrauens¬
würdiges Fräulein

Dreis'sigerin, mit Erfahrung,
ausgezeichnet. Charakt., angenehme
Erscheinung, sucht Stelle als

Stütze des
Patrons
Sehr bescheidene Ansprüche,
erstkl. Zeugnisse u. Referenzen.
Offerten unter Chiffre M. H. 2414
an die Hotel-Revue, Basel 2.

CHEF DE CUISINE

cherche engagement
pour place à l'année ou saison
d'hiver. Références. Ecrire sous
chiffre E 15148 L à Publicitas
Lausanne.



m
LJ linoleum

der grösste Meister der Kochkunst kannte zwar die

fBxloN -Wü rze

nicht, aber er hätte nie die Berühmtheit erlangt, wenn
er es nicht verstanden hätte, seinen Gerichten durch
allerlei feine Gewürze und würzige Zutaten diejenige
geschmackliche Feinheit und Vollendung zu geben,
die dem Gast das Maximum an Genuss bereiten.

Dieses Ziel möchten und können auch Sie erreichen,
verehrter Herr Chef! Die ausgesucht feine, den
Eigengeschmack der Gerichte nicht übertönende

E&
-Würze

wird Ihnen dabei ein grosser Helfer sein.
In Originalflaschen, noch vorteilhafter in
Korbflaschen direkt ab Fabrik.

Haco-Gesellschaft AG., GUmllgen-Bern

Musik
macht 5xeudc

aber ein Orchester ist zu kostspielig. Und

doch möchten Sie zufriedene Gäste. Die

beste Lösung bringt die Anschaffung eines

Verlangen Sie unverbindliche Vorschläge
oder Prospekte über Kombinationen mit
automatischem Plattenwechsler durch das

Radiofachgeschäft.

Generalvertretung:

HEIMBROD, STAMM &. CO. A.G., BASEL 2

Sie antwortet sofort!
Durch VIVAVOX, die moderne Gegensprechanlage mit Lautsprechern,
findet eine direkte gegenseitige Verständigung mit der gewünschten
Person statt, ohne dass erst eine Weitergabe des Gesprächs
erfolgen und der Angerufene seine Tätigkeit unterbrechen oder gar
seinen Platz verlassen muss.
Die VIVAVOX-Anlage ermöglicht eine vollkommene, zwanglose und
sofortige Verständigung von Raum zu Raum (Office, Küche, Keller
etc.); sie ergänzt und entlastet das Telephon.
Unser Service erstellt VIVAVOX bei Ihnen im Abonnement und
pflegt mit bester Fachkenntnis die Anlag« kostenlos zur Erhaltung
ihrer maximalen Leistung. ,:
TELEPHON und VIVAVOX organisieren Ihre interne Sprechverbindung.

Als Spezialisten in der Téléphonie und in der Verstärkertechnik

beraten wir Sie gewissenhaft für die Einrichtung einer
zweckmässigen Anlage.
Auf Wunsch übersenden wir Ihnen gerne, ohne Unkosten für Sie,
die Broschüre ,.Wie man die interne Sprechverbindung in jedem
Betrieb rationell gestalten kann".

AUTOPHON A.-6., SOLOTHURN
Technische Bureaux: Zürich, Basel, Bern.

Generalvertretung für die Westschweiz: Téléphonie S.A., Lausanne,

OTAR D
DEPUIS 1795

Agence générale pour la Suisse:

PAULIN POUILLOT S.A. LAUSANNE

Lebende oder unsere
SPEZIALITAI

die küchenfertige

Portionsforelle
sowie die delikate, täglich

frischgeräuclierle Forelle
(Bester Ersatz für Lachs)

empfiehlt

ADOLF GROPP A. G. BRUNNEN
Forellemucht Telephon 80

GEBR. SCHÜTTLER
TEL-44150 NÄFELS

Ich liefere immer noch

Thon und

Sardinen
in feinen Qualitäten, in
gutem Oel und Olivenöl, .zu
günstigen Preisen.

Hans Jakob, Conserven en gros,
Kaufdorf.

Für einfache Einrichtung auf dem
Lande zu kaufen gesucht als
Occasion einige gebrauchte

Einer- u. Dappel-
Sitilafzimmer,
einzelne Betten,
eoii. mit Iflasdie,
Turile und Stühle,
Einzelmöbel od. ganzes Inventar,

Händler verbeten. Offerten unter
Chiffre R. M. 2415 an die Schweizer

Hotsl-Revue, Basel 2.

Schweizer Flüchtlingsfamilie
möchte einen

0CCASI0N-

Teppidi
(ca. 300 >: 250 cm) kaufen. Offerten

unt. Chiffre 150 Post, Lugano-
Castagnola.

A LUGANO
un hôtel de 25 30 lits est à
vendre. S'adresser case postale
1576 D Lugano.

3 Sprachen, mit Kenntnissen

im Hotelfach

sucht Posten
Adr.: Bacchi Gottardo, Ascona.

On se souvient plus longtemps de la qualité
que du prix. Achetez vos bons vins rouges chez

BLANK &C° V

la maison des vins rouges fins.

Vi
TREUHAND-GESELLSCHAFT
ZURICH, Nüschclerslr. 44, Telephon 73833
GENF, 10, Rue Diday, Telephon 48310

Spezial-Abteilung für das

Hotel- und Gastwirtschaftsgewerbe

Aufnahme von Inventaren

Fachexpertisen

Einführung u. Überwachung von
Betriebsbuchhaltungen

Organisation und Führung
von Buchhaltungen

Liquidationen

Steuerberatung und Vertretungen

durch unseren

Hotelfachmann und
Bücherrevisor

Eigener Jurist
und Steuerfachmann

Kartoffel-Schälmaschine
zu kaufen gesucht

Gefi. Offerten unter Chiffre D. G. 2412 an die Schweizer
Hotel-Revue, Basel 2.

Wens* Sie
Hotel-Mobiliar oder technische Einrichtungen

zu kaufen suchen oder zu .'ver¬
kaufen haben, so lassen Sie eine Annonce
in der Schweizer Hotel-Revue erscheinen.

Mit

LAVAVIT
waschen

bedeutet :

Größte Schonung des heLite so wertvollen Textilgutes

Rationellste Ausnützung Ihrer Seifeneinheiten

LAVAVIT benötigt nur 150 Einheiten per kg
Für Wasch-Demonstrationen steht auf Wunsch erfahrener Wäscherei-

Fachmann zur Verfügung

Hersteller: SANDOZ A. G., BASEL
Vertrieb: A. Burkhardt, St. Johannsring 52, Basel

dera^macfltesf)essef
Wer seinen Umsatz und Verdienst steigern
will, darf nicht auf ausgetretenen Pfaden
gehen. Er muss Phantasie haben und seine
Gäste beraten, dann geht es vorwärts.

Eine wahre Goldgrube voller Anregungen
und überraschender Ideen ist

Große
der Bat

Sehr'

an

Das Buch enthält im Grossformat 556 Seiten
mit zahlreichen Bildern. Mit ihm wird das
Mixen leicht gemacht. Die Rezepte sind
einfach und leicht zu befolgen, so recht
für die tägliche Praxis! Was Sie für das
Buch auslegen, wird vielleicht morgen
schon mehr eingenommen.

DerFachbuchverlag derUnion Hel-
vetia schickt Ihnen das Buch sofort
gegen Nachnahme von Fr. 12.50.
Postkarte genügt zum Bestellen.

NEU! 3. Auflage, ergänzt und
zeitgemäss überarbeitet

fadibudi \ferlag Sempacherstr. 14, LUZERN

À


	

